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Berlin, den 26. Januar. Se. Majeftät der König haben Aller⸗ 
gnadigſt geruht: die Geheimen Regierungs- und vortragenden Rathe im 
Miniſterlum der geiſtlichen, Unterrichts⸗ und Medizinal⸗Angelegenheiten, 
von Elleris und Stiehl zu Geheimen Ober-Regierungsräthen; fo wie 

Den bisherigen Kreisgerichts-Rath Gram er in Graudenz zum Di⸗ 
rektor des Kreisgerichts in Bütow zu ernennen. 


Der Baumeiſter Eduard Hermann Hofmann iſt zum Kreis⸗ 
Baumeiſter ernannt und ihm die Kreis⸗Baumeiſterſtelle zu Neuſtadt, im 
Regierungs⸗Bezirk Danzig, verliehen worden. 


Den ordentlichen Lehrern am Pädagogium des Kloſters Unſer-Lie⸗ 
ben ⸗Frauen zu Magdeburg, Emil Rudolph Michaelis und Dr. 
Guſtar Adolph Kloppe, iſt der Oberlehrer⸗Titel verliehen; 

Die Anſtellung der Licentiaten Redner als Religionslehrer bei 

naſium dem zu Conitz genehmigt; ſo wie 


Der Schulamts⸗Kandidat Dr. Ignatz Zwolski als ordentlicher 


Lehrer bei dem Gymnaſium zu Oſtrowo angeſtellt; und 

Der Kreis⸗Thierarzt Vogel zu Fiſchhauſen im Regierungs ⸗Bezirk 
Königsberg i. Pr. in gleicher Eigenſchaft in die Kreiſe Arnswalde und 
Friedeberg, Regierungs⸗Bezirk Frankfurt a.⸗O., verſetzt worden; 


Abgereiſt: Se. Durchlaucht der Herzog Chriſtian zu Schles⸗ 
wig⸗Holſtein-Sonderburg-Auguſtenburg, nach Gotha. 

Telegraphiſche Depeſche der Poſener Zeitung. 

London, Donnerſtag den 25. Januar. Abends. 
Lord John Ruſſell iſt aus dem Miniſterium geſchieden 
und feine Refignation ift angenommen worden. Globe 
und Sun melden als Grund feines Rücktritts, weil er 
mit der Kriegsführungsart nicht einverſtanden ſei. — 
Ruſſells Austritts⸗Motivirung wird in der morgenden 
Parlameunts⸗Sitzung erfolgen. a 
Trieſt, Dounerftag, den 25. Januar. Der fäl 
sie Dampfer ans der Levante ift eingetroffen und bringt 

achrichten aus Konſtantinopel bis zum 15. d. Nach 

denfelben würden die neunte Franzsſiſche Diviſion und 
die Adrianopler Huſaren und Dragoner in Konſtauti⸗ 
nopel überwintern. Die Linienſchiffe „Jupiter“, „Tu⸗ 
renne“ und der Schraubendampfer „Napoleon“ werden 


nach Frankreich 8 Halil Paſcha befindet 


ſich in der Beſſerung. Die Griechiſche Flagge wurde 
ohne jedwede ! #: j 
— gelen enuftandung in den Türkiſchen Gewäf- 


Aue der Krimm in Konſtantinopel eingetroffene 
bis zum 12. Januar. Nach denſel⸗ 
roſt und Schnee die Belagerungs⸗ 
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den Gedanken ihrer Schöpfung. 


Die Rittergüter der ſogenannten Lokal⸗Polizei des Diſtrikts zu 
unterwerfen, hat auch gar nicht in der Idee des Schöpfers dieſer Di⸗ 
ſtrikts⸗Polizei gelegen, vielmehr ergaben die der Verordnung vom 10. 
Dezember 1836 vorausgegangenen Anträge, daß die Gutsherren die Po⸗ 
lizeiverwaltung auf ihren Gütern überall felbſt führen, und die Oiſtrikts⸗ 
Commiſſarien nur die Vermittelung zwiſchen dem, des Leſens und Schrei- 
bens noch unkundigen Schulzen und dem Landräthlichen Amte überneh⸗ 
men ſollten. 

Wenn die ſpätere Entwickelung dieſes Inſtiturs, der Abſicht und der 
ausdrücklichen Beſtimmung der Verordnung vom 10. Dezember 1836 
entgegen, ein Rittergut nach dem andern aus der polizeilichen Selbſt⸗ 
verwaltung heraus eskamotirte und den Gutsherrn mit Land und Leuten 
dem Diſtrikts⸗Beamten unterwarf, fo machte ſich darin nur die ganze 
Richtung der Zeit geltend, welche überall ſelbſtſtandiges Recht und ſelbſt⸗ 
ſtändiges Leben im Staate vernichtete, um an deſſen Stelle einem disci⸗ 
plinirten Mechanismus Raum zu ſchaffen. Als Prinzip iſt dieſe Rich⸗ 


tung der Zeit unter dem Namen des büreaukrattſchen Ziberalis- 
mus bekannt. 


Als ſolches gehört es dem Nivellfrungs⸗Syſteme an, 
welches Alles, was in der bürgerlichen Geſellſchaft über ein gewiſſes 


Längenmaaß hinausragt, bis auf dieſes Niveau verkürzt, und ſollte es 


dabei auch den Kopf koſten. Ein ſolches Maaß bürgerlicher Länge hatte, 
fehlerfrei wie kein anderes, die liberale Büreauktatie in der Geſtalt des 
Diſtrikts⸗Kommiſſarius gefunden, und über dieſe glückliche Entdeckung 
konnte man in den Sphären des bürgerlichen Liberalismus — und kann 
es zum Theil noch jetzt — ſchwärmen hören. Augenſcheinlich iſt die 
Ausübung der ländlichen Polizei durch Subalternbeamte, gegenüber der 
foctalen und noch ſehr lebendigen Gliederung unſeres Staatskör⸗ 
pers, ein politiſcher Fehlgriff, um nicht zu ſagen ein innerer Widerſpruch. 
Es ftimmt nicht, die Beſitzer der Rittergüter zu Herren der Kreistage, kraft 
eigenen Rechtes zu machen, und fie im Uebrigen der polizeilichen Controlle 
ſubalterner Beamten zu unterwerfen. Es ſtimmt nicht, in dem Beſitzer 
des Ritterguts den Patton über Kirche und Schule kraft eignen 
Rechts anzuerkennen, und ihn im Uebrigen der polizeilichen Kontrolle 
des Diſtrikts⸗Beamten zu unterwerfen. Es ſtimmt nicht, dem Riterguts⸗ 
beſitzer die Courfähigkeit und den Schmuck der ſtändiſchen Uniform und 
des Ritterdegens kraft eignen Rechts zu konſerviren, und ihn im Uebri⸗ 
gen unter die polizeiliche Kontrolle des Diſtrikts⸗Kommiſſarius zu ſtellen. 
Die Diſtrikts⸗Beamten als Vermittler zwiſchen den ſchrift⸗ und ſprach⸗ 
unkundigen Ortsvorſtänden und den landräthlichen Bureaus haben in 
unſerer Provinz gewiß ihre vortrefflichen Seiten; ſobald ſie aber dem 
Nivellirungs ſyſtem als politiſche Handhabe verfallen, verkehrt man 


Sicherlich war es aus dieſer Anſchauung, daß der Ober-Praſident 
der Provinz in mehrfachen Erlaſſen die allmählig verwiſchten Grenzmar⸗ 
ken des Bereichs der Diſtrikts⸗Polizei wieder aufgefriſcht und den Stand 
der Rittergutsbeſitzer wieder an ſeine politiſche Bedeutung erin- 
nert hat. 

Zu dieſer politiſchen Bedeutung gehört in erſter Linie die — guts⸗ 
herrliche Polizei! 


Deut ſch lan d. 
Y Berlin, den 25. Januar. Oeſterreich hat am 14. Januar 


bekanntlich zwei Depeſchen erlaſſen, eine an den Grafen Eſterhazy zur 
Erwiderung der Preußiſchen Ablehnung der Aufforderung, zu mobili⸗ 
ſiren, vom 5. Januar, und eine Cirkulardepeſche an die Vertreter des 
Kaiſerſtaates an den Deutschen Höfen, um dieſe letzteren den Oeſterrei⸗ 
chiſchen Forderungen günftig zu ſtimmen. Das Wiener Kabinet glaubt 
ſich nämlich trotz ſeiner von der Preſſe als unermeßlich geſchilderten mili- 
tairiſchen Rüſtungen immer noch nicht ſicher genug, wenn es wirklich zum 
Kampf gegen Rußland kommen ſollte, ſondern ſucht die geſammten Bun⸗ 
deskontingente — man läßt indeß mit ſich handeln und wird ſich auch 
mit der Hälfte begnügen — aufzubieten, um einen ausreichenden Schutz 
im Rücken zu haben, wenn die tapfern Oeſterreichiſchen Truppen von 
den Ruſſiſchen eventuell einige Schlappen erfahren und nebenbei ſich be⸗ 
denkliche Symptome in Ungarn oder Italien äußern ſollten. Man fuͤttert 
die Deutſchen Mittel- und Kleinſtaaten, um ſie an ſich zu locken, von 
Wien aus inzwiſchen mit allerhand ſüß klingenden Verſprechungen, 
als da find; Garantie der Integrität ihres Staatengebietes (nachdem 
Oeſterreich ſich zuvor ſein eigen Gebiet vom Bunde hat gewährlei⸗ 
ſten laſſen!), einſtige Mitberathung beim Friedens «Kongreß und ent» 
ſprechender Beuteantheil, wenn's zur Vertheilung der noch zu. er 
obernden Ländermaſſen kommen wird. Man ſcheint ſich ſomit am 
Aufbau von Luftſchloſſern zu ergotzen und anticipando Schenkungen 
in partibus inhdelium vorzunehmen. In vertraulichen Depeſchen, 
die ebenfalls vom 14. Januar datirt ſein ſollen, wird den Deutſchen 
Regierungen übrigens ein Geheimniß anvertraut, welches in der That 
vom edelſten Patriotismus der Oeſterreichiſchen Regierung Zeugniß 
giebt und auf das der echte Oeſterreicher, wenn die ausgeſprochenen 
Wünſche ſich realiſiren, die Ihönften Hoffnungen für eine glorreiche Zu- 
kunft zu bauen vollberechtigt fein darf. Man giebt nämlich in der ge⸗ 
nannten Depeſche Winke bezüglich der Wahl eines Bundesfeldherrn 
und lenkt die Blicke von Geſammtdeutſchland auf einen jungen ritterlichen 
Monarchen, dem, wie bisher auf dem Felde der Diplomatie, ſo auch 
auf dem des Krieges ehrende Lorbeeren zu erſtreiten beſchieden ſein 
dürfte. Hohe Achtung vor dem Muthe und den Talenten des ritterlichen 
Sproßlings erhabener Vorfahren, jo glauben wir doch nicht, daß ſchon 
jetzt der Augenblick gekommen iſt, wo Geſammtdeutſchland zur Wahl eines 
Bundesfeldherrn zu ſchreiten ſich in der Lage befindet. Im Gegentheil hof⸗ 
fen wir, daß von der Mehrzahl Deutſcher Staaten die Oeſterreichiſche Auf- 
faſſung nicht getheilt wird, nach welcher Preußen und Deutſchland auf 
Grund der April⸗Convention zum aktiven bewaffneten Eingreifen in die 
Entſcheidung der Orientaliſchen Frage ſchon jetzt verpflichtet ſein ſoll. 
Am wenigſten kann aus der Oeſterreichiſchen Cirkular⸗Depeſche vom 14. 
d. Mis. dieſe Ueberzeugung gewonnen werden, da das Hauptargument 
derſelben durchaus auf thönernen Füßen ſteht. Graf Buol ſucht nämlich 
zu beweiſen, daß Deutſchland mobilifiren müſſe, well der lezte Einfall 
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der Ruſſen in die Dobrudſcha leicht wiederholt N 
Casus eder der April-Konvention in A een . Re 
gegen iſt zunächſt zu erwidern, daß erſt der Rufſiſche Angriff auf die 
Balkanlinie den Casus foederis implizirt, daß ein folder aber gegen⸗ 
wärtig, wo die Ruſſen ſich ſchon längſt wieder auf ihr Gebiet zurückge⸗ 
zogen haben, nicht zu fürchten fteht, und daß Rußland überhaupt ſchwer⸗ 
lich das Verſprechen, in der Defenſive zu bleiben, brechen wird, weil 
es wohl weiß, daß dadurch auch für Preußen und Deutſchland die Ber. 
pflichtungen des 26. November maßgebend werden müßten. Die Beru⸗ 
fung auf den Wiedereinfall der Ruſſen in die Dobrudſcha erſcheint übri⸗ 
gens um ſo gewaltſamer, als die Wiener Publiziſtik während der Zeit 
deſſelben in einer wahren Todes angſt, Oeſterreich könne dadurch in die 
Verlegenheit kommen, das bereits faſt ſeit Jahr und Tag halb gezückte 
Schwert gegen Rußland wirklich ziehen zu müſſen, nichts Eiligeres zu 
thun hatte, als zu beweiſen, der Angriff auf Türkiſches Gebiet 
berühre Oeſterre ich nicht näher und ſei übrigens nicht politiſcher, 
ſondern rein militäriſcher Natur. Jetzt, wo Oeſterreich kaum 
noch eine Hoffnung übrig hat, dem Offenſiv⸗Bündniß mit dem We⸗ 
ſten ſich zu entziehn, raiſonnirt man freilich ſchon wieder ganz anders 
und klirrt mit dem Säbel aufs Neue um fo vernehmlicher, als die Rufe 
ſen nach ihrem kurzen Manöver auf Türkiſchem Gebiet, welches nicht 
viel anderes ſagen wollte, als „wir ſind auch noch da“, ſich wieder in 
ihre alten Stellungen zurück begeben haben. Was unſere Regierung an⸗ 
langt, ſo müßten wir uns ſehr wundern, wenn ſie dem genannten Oeſter⸗ 
reichiſchen Argument, welches auch in der Depeſche an den Grafen Eſter⸗ 
hazy zur Ueberreichung an den Miniſterpräſidenten v. Manteuffel hervor⸗ 
gehoben wird, als einem nichts weniger als ſtichhaltigen auch nur die 
geringſte Berückſichtigung zu Theil werden laſſen wollte. Wir hören aber 
mit Genugthuung, daß ſowohl Hr. v. Bismark am Bunde mit Entſchie⸗ 
denheit bei Zurückweiſung des Oeſterreichiſchen Mobilmachungsplanes 
verharren wird, als auch Graf Arnim Inſtruktion hat, dem Wiener Ka⸗ 
binet die divergirende Anſchauung Preußens mit Nachdruck zu Gemüthe 
zu führen. Außerdem hat ſich unſere Regierung, ähnlich wie Oeſterreich, 
auch in einer Cirkulardepeſche, man ſagt vom 22. Januar, direkt 
an die Deutſchen Regierungen gewendet und denſelben ihren 
Standpunkt zu den Oeſterreichiſchen Forderungen präcifirt. Die Gründe, 
weshalb die letztern zurückgewieſen werden müſſen, ſollen ſchlagend darin 
dargelegt worden fein. Dieſer Cirkulardepeſche find, um die Deutſchen 
Höfe mit dem ganzen Verfahren Preußens bekannt zu machen, zwei Bei⸗ 
lagen beigefügt; nämlich erſtens eine detaillirte Schilderung der viel be⸗ 
ſprochenen und in ihren Reſultaten weit überſchätzten Wiener Verhand⸗ 
lungen vom 7. Januar, ſowie zweitens eine Abſchrift der von mir bereits 
erwähnten und am 21. d. M. an die Höfe von Paris und London 
gleichlautend erlaſſenen Depeſche unſerer Regierung, worin dieſelbe ſich 
auf ihr aus den Wiener Protokollen vom 9. April hervorgehendes gutes 
Recht zur Theilnahme an allen Verhandlungen beruft. — Zur weiteren 
Klärung der dieſſeitigen Beziehungen zu Frankreich begiebt ſich General⸗ 
Lieutenant von Wedell in beſonderer Allerhöchſter Miſſion demnächſt an 
den Hof von Paris, wohin Herr von Uſedom ſeine Reiſe von London 


aus bekanntlich nicht fortgeſetzt hat. Hier in Berlin wird dagegen über ⸗ 
morgen abermals Hr. v. d. Pfordten erwartet, der jo gern da zu ver⸗ 


mitteln ſucht, wo Preußens und Oeſterreichs Anſchauungen divergiren. 
Auch der Mobilmachungsfrage ſcheint dieſe Reiſe des Baieriſchen Pre⸗ 
miers nicht fremd zu ſein, denn man weiß ſehr wohl, daß es, um ſie mit 
einem unbedingten „Ja“ zu beantworten, den meiſten Deutſchen Stag⸗ 
ten an Luſt, faſt Allen aber am Gelde zu fehlen ſcheint. 


C Berlin, den 25. Januar. Se. Maj. der König kam geſtern 
Abend von Charlottenburg nach Berlin und beehrte die Vorleſung des 
Major v. Lynker im Engliſchen Haufe mit Allerhöchſtſeinem Beſuch. Eben⸗ 
ſo waren auch der Prinz von Preußen, der Prinz Karl, der Admiral 
Prinz Adalbert, der Prinz Friedrich Wilhelm und die übrigen Mitglie⸗ 
der der Königl. Familie erſchienen. Dem darauf folgenden Mahle der 
militairiſchen Geſellſchaft, zu dem die Offiziere verſammelt blieben, wohn · 
ten die Hohen Herrſchaften nicht bei, ſondern begaben ſich insgeſammt 
in das Admiralitäts-Gebäude, wo bei dem Prinzen Adalbert das Souper 
eingenommen wurde. Heut Vormittag arbeitete des Königs Majeſtät 
mit mehreren Kabinetsmitgliedern und Mittags kamen Ihre Majeſtäten 
nach Berlin und nahmen mit den Prinzen und Prinzeſſinnen des Konig⸗ 
lichen Hauſes an der Familientafel bei der Fürſtin von Kegnitz Theil. 
Morgen follte wieder eine Hofjagd im Grunewald abgehalten werden, 
doch höre ich, daß dieſelbe wieder abbeſtellt ift, og Se. Majeſtät der 
König einen Miniſterrath abhalten will. Oe ch Auftreten in der 
Orientaliſchen Frage, namentlich ſein Drängen 2 Mobilmachung der 
Bundes- Kontingente, fol zu dieſem Kabinels onſeil zunächſt Veran⸗ 
laſſung gegeben haben; außerdem werben wie es heißt, auch noch 
Fragen verhandelt und berathen werden, wo che die Weſtmächte angehen. 

Mit der militairiſchen Geſeuſchaft . des Engliſchen Hauſes 
feierte auch geſtern der Verein zur en erung des Gewerbfleißes das 
Geburtsfeſt Friedrich's des B lden duden e 34. Stiftungsfeft 
im Mäderſchen Saale unter 5 in en durch ein ſolennes Diner, an 
welchem viele hochgeſteute Beamten Theil nahmen. Die Mitgliederzahl 
des Vereins beträgt gegenwärtig 497, darunter find hieſige 230 und 
auswärtige 267. Das Vereinsvermögen beläuft ſich auf 25,353 Rihlt. 
Für 12 Preisaufgaben find 7400 Rthlr. und außerdem 6 goldenene und 
6 ſilberne Medaillen aus geſetzt. 

Der Königl. General-Intendanz find in kurzer Zeit eine Menge von 
Theaterſtücken zugegangen, von denen ſich aber nur eine ſehr geringe 
Zahl zur Darſtellung eignet, da alle übrigen Verſuche von Kunſtjüngern 
ſind, die ſich beim Haſchen nach Effekten zu den tollſten Beritrungen 
haben hinreißen laſſen. Dabei kommen aber auch Phrasen vor, die nicht 
nur gegen jeden Kunſtgeſchmack verſtoßen, ſondern auch deutlich erken⸗ 
nen laſſen, daß fie zu einem religiöfen Bewußtſein noch nicht gelangt 
find. Es muß wirklich beftemden, wie man in unſeren Zeiten noch mit 
derartigen Stücken zum Vorſchein kommen und fle gar der Hofbühne zur 
Aufführung einreichen kann. 


n der geſtrigen Sitzung der 2. Kammer wurde nicht einmal der 
erſte 3 der Pa der 2. Betitions « Bericht erledigt. 
Unter den Petitionen ift zuerſt bemerkenswerih die des Abg. v. Bulle, 
welche ein neues Jagdgeſetz zum Gegenſtand hat. Dieſelbe wurde der 
Jagd -Commiſſion zur Benutzung bei Det Berathung über den von dem 
Abg. v. Manteuffel II. eingebrachten Geſetz-Entwurf überwieſen. Eine 
lebhafte Debatte erhob ſich alsdann über die bekannte Petition des Ja- 
kob v. Rieſen und Julius Born in Elbing. (Dem Jakob van Rieſen 
zu Elbing ift die Konzeſſton als Buchdrucker entzogen wegen beſtimmter 
Artikel des in feiner Offtzin gedruckten „Elbinger Anzeigers“; ſein 
Schwiegerſohn Born hatte die Redaktion dieſes Blattes und gab 
es im eigenen Verlage heraus; dies wurde ihm unterſagt, weil er 
die Gonceffion als Buchhändler nicht nachgewieſen.) Der Commiſ⸗ 
ſions⸗Antrag wurde bekämpft von den Abgg- d. Mitſchke⸗Collande, von 
Gerlach, v. Grävenitz und Wagener⸗Neuſtettin, während Bramer bon 
Mallinkrodt und v. Vincke denſelben befürworteten. Der Minifterpräfident 
nahm Veranlaſſung, einige Worte über den Schlußſatz des Commiſſions⸗ 
Berichtes zu ſagen, der eine rückſichts vollere Behandlung der Kammer 
Seitens der Regierung in Anſpruch nimmt und in der abermaligen 
Ueberweisung der Petition an die Staatsregierung den entſchiedenen Aus⸗ 
druck der Miß bill gung erkennt. Der Miniſterpräſident ſtellte das Recht 
der Kammer, eine ſolche auszuſprechen, in Frage, bemerkte jedoch, daß 
die Regierung den Wunſch habe, hierüber nicht in Differenz mit der Kam⸗ 
mer zu kommen; er beſtritt ferner die der Regierung ſchuldgegebene Rück⸗ 
ſichtsloſigkeit, indem er bemerkte daß, obwohl die Angelegenheit in das 
Reſſort eines einzelnen Ministers fiele, dennoch das Staatsminiſterium 
dieſelbe einer gründlichen Prüfung unterworfen habe. Dieſes habe ſeine 
Anſicht feſtgeſtelt; es bedauere die Differenz, konne aber nicht von ſeiner 
wohlerwogenen Anſicht über die Auslegung der Geſetze abgehen, des 
halb, weil feine Anſicht mit der der Kammer differire. 

Ueber die Stellung der Kammern, der Regierung gegenüber in dieſer 
Angelegenheit, bemerkte der Miniſter des Innern, daß die Kammer le⸗ 
gislative Befugniß habe, während die Regierung die Verwaltung übe. 
Die Anwendung des Geſetzes auf einen ſpeziellen Fall gehöre zur Ver⸗ 
waltung und er glaube nicht, daß die Kammer ſich der Anſicht anſchließen 
werde, auch auf die Verwaltung influiren zu dürfen, daß alſo die Re⸗ 
gierung Sr. Majeftät des Königs gehalten ſei, die Verwaltung nach den 
Anſichten der Kammer zu regeln; er achte das Recht und die Pflicht der 
Regierung, nach den Geſetzen zu verfahren, nicht für ſo gering, daß er 
deshalb einen gefaßten Beſchluß aufgeben ſollte, weil derſelbe mit der 
Anſicht der Majorität der Kammer nicht übereinftimme, die Regierung 
ſei der Anſicht, daß fie fi auf geſetzlichem Wege befinde und werde 
darauf beharren. Der Handels ⸗Miniſter bemerkt, daß das Staais⸗Mi⸗ 
niſterium den Gegenſtand einer eingehenden Berathung unterworfen habe 
und daß, wie auch die heutige Entſcheidung dieſes Hauſes ausfalle, ſchwer⸗ 
lich eine Aenderung des betreffenden Beſchluſſes des Staats⸗Miniſteriums 
in Ausſicht ſtehe. Nach einigen perfönlichen Bemerkungen wurde über 
die Petition abgeſtimmt und der Uebergang zur Tagesordnung zuerſt bei 
der Zählung mit 150 gegen 147 Stimmen und demnächſt bei namentlicher 
Abſtimmung mit 149 gegen 144 Stimmen angenommen. — Die von 
mir früher ſchon beſprochenen Petitionen aus der Rheinprovinz, betref⸗ 
fend die Aufhebung der Branntweinbrennereien und die Aufhebung der 
Ausfuhr ⸗Bonifikation bei Spiritus wurde, nachdem verſchiedene Mit⸗ 
glieder ſo wie auch der Miniſterpraſident dagegen, Niemand dafür ge⸗ 
ſprochen hatte, durch Uebergang zur Tagesordnung erledigt. Der Mi- 
nifterpräfident bemerkte dabei, daß die letztere Maßregel nach Anſicht der 
Regierung den beabſichtigten Erfolg nicht haben würde, daß ferner, nach ⸗ 
dem erſt im vorigen Herbſt die Ausfuhr⸗Prämie zugeſichert worden, es 
nur durch die triftigſten Gründe gerechtfertigt werden könnte, im Laufe 
einiger Monate ſchon wieder eine Aenderung eintreten zu laſſen, daß end⸗ 
lich die im vorigen Jahre beſchloſſene Erhöhung der Maiſchſteuer eine 
Konſumtionsſteuer ſei und dieſer Charakter ihr nur durch die Ausfuhr⸗ 
Prämie verbleiben könne. — Der heutigen Verhandlung wohnte, wie 
voraus zu ſehen war, ein zahlreiches Publikum bei, das der Debatte 
namentlich der Reden der Miniſter folgte. Die Sitzung dauerte bis 
33 Uhr, der Miniſterpräſident verließ aber ſchon um 14 Uhr das Haus, 
da er abgerufen wurde. 

In der geſtrigen Sitzung der Zweiten Kammer wurde auch über 
folgende Petition aus Ihrer Provinz verhandelt. Zu ihrer Empfehlung 
fand ſich kein Redner und wurde daher der Kommiſſions-Antrag an— 
genommen. 

Der Gutsbeſizer Beck zu Wielno bei Koronowo in der Provinz 
Poſen trägt vor: Wtelno ſei bis 1834 Domaine geweſen, dann durch 
Königlichen Erlaß vom 25. Juni 1834 in einem Umfange von 1417 
Morgen der Stadt Bromberg als Abfindung für deren Anſprüche an den 
Staat eigenthümlich und ohne Auferlegung eines Zinſes oder einer ſon⸗ 
ſtigen Laſt übereignet, von dieſer aber nachmals an ihn verkauft worden. 


Domainen, behauptet Petent ferner, ſeien eximirte Güter, namentlich 


in der Provinz Poſen geweſen, weshalb das Landgericht Bromberg, da 
dieſe Eigenſchaßt durch den Uebergang von Wtelno an die Stadt Brom- 
berg oder an eine Privatperſon nicht abgeändert worden, das Gut in 
das Hypothekenbuch der eximirten Güter eingetragen habe. 


Aus dieſem Umſtande glaubt Petent nach Art. V. der Verordnung 
vom 15. Dezember 1830 (Gej.- Sammlung von 1832 S. 11.) folgern 
zu dürfen, Wtelno ſei im Stande der Ritterſchaft wohlberechtigt, ohne 
bis dahin es erlangen zu konnen, auf dem Kreistage das Gut im Stande 
der Ritterſchaft vertreten zu ſehen. 


Zur Erreichung dieſes Zweckes hat er nicht die Verleih ung der 
Ritterguts -Qualität im Wege der Gnade, wohl aber bei dem Ober⸗ 
Praſidium der Provinz Poſen beamragt: Wielno als Rittergut anzu⸗ 
ekennen, feine Eintragung in die Matrikel der Rittergüter anzuordnen, 
hiervon die Bezirks ⸗Regierung und das Landraths-Amt Bromberg zu 
benachrichtigen und damit die Weiſung zu verbinden, Petenten aus allen 
Kommunal ⸗Verhältniſſen zur Dorfgemeinde Wielno zu laſſen, nachdem 
Verſuche gemacht worden, ihn zu den Gemeinde- Laſten der gedachten 
Gemeinde heranzuziehen. Nach Empfang des abſchlaglichen Beſcheides 
vom 20. Mai v. J. hat der Antragſteller fein Geſuch del dem Herrn Mir 
niſter des Innern und demnachſt bei dem Staats⸗Miniſterzum wiederholt 
und darauf die ablehnende Entgegnung vom 29. Auguſt v. J. 

Eine Anerkennung der Ritterguts⸗Eigenſchaft ſei nach den beſte⸗ 
henden Vorſchriften nicht zuläffig, weil Wielno früher als Domaine 
in den Jahren 1834 —35 mit Ausſchluß der gutsherrlichen Rechte 
verkauft worden; 


und die fernere vom 30. November v. J. dahin lautend erhalten: 
Nach Art. V. der Verordnung vom 15. Dezember 1830 hätten nur 
diejenigen Güter, welche damals in den Hypotheken ⸗Büchern der 
Landgerichte zu Poſen und Bromberg als Rittergüter aufgeführt ge- 
weſen, einen Anſpruch auf Aufnahme in die Ritterguts⸗Matrikel ge⸗ 


2 


habt; da aber nicht nachgewieſen worden, daß das Gut Wtelno zur 
Zeit des Erlaſſes der Verordnung vom 15. Dezember 1830 in dem 
Hypothekenbuche des Landgerichts zu Bromberg als Rittergut aufge 
führt geweſen, daſſelbe vielmehr bis 1834 zu den Domainen gehört 
habe, fo konne von einer Anerkennung ber Ritterguts⸗Eigenſchaft deſ⸗ 
ſelben nicht die Rede ſein. N 


Mit der Behauptung: die Frage, ob ein Gut ein Rittergut ſei, 


ſchlage in das Staatsrecht ein und konne ohne Gefahr vor einem Com⸗ 
petenz-Gonflifte und deſſen Entſcheidung gegen die Competenz der Juftiz 


zu einem Gegenſtande des Prozeſſes nicht gemacht werden, 
nunmehr darauf an: 
die Kammer möge feine Petition dem Staats -Minifterium mit dem 
Anſinnen überreichen, feiner Beſchwerde, als einer begründeten, durch 
Anerkennung der Ritterguts⸗Qualität von Wtelno, abzuhelfen. 


Gegen die vorgedachten Miniſterial-Beſcheide führt er zugleich an: 
es müſſe beſtritten werden, daß das Gut Wtelno mit Ausſchluß der guts⸗ 
herrlichen Rechte verkauft ſei; auch erſcheine dies unerheblich, da die 
Rechte des Gutsherrn gegen Gutsunterthanen nicht Requiſit der Ritter⸗ 
guts ⸗Eigenſchaft ſein könnten, wie denn gleichfalls der durch den Herrn 
Miniſter des Innern beliebten Auslegung des mehrgedachten Art. V. der 
Beifall verſagt werden müſſe, indem nach derſelben, durch Einſchiebung 
des Wortes „damals“, der Stand der Ritterſchaft mit der Publikation 
der in Rede ſtehenden Verordnung ein corpus clausum geworden ſein 


trägt Petent 


würde, während doch nur vorgeſchrieben ſei, daß die Eintragung in die 


Hypothekenbücher der Eintragung in die Matrikel vorausgegangen ſein 
müſſe, ohne ſich um die Zeit derſelben zu bekümmern. Da nun aber 
Wtelno durch das Landgericht Bromberg in das Hypothekenbuch der 
Rittergüter eingetragen worden, in dieſem auch, als das Hypothekenbuch 
des Landgerichts Bromberg nach Nr. II. der Verordnung vom 16. Juni 
1834 auf das Ober + Landes + Gericht Bromberg und in Folge der Ver⸗ 
ordnung vom 2. Januar 1849 auf das Kreisgericht Bromberg über⸗ 
gegangen, verblieben ſei, 
der Justiz als Rittergut, von der Verwaltung aber nicht als ſolches an⸗ 
erkannt werde. 

Den Beweis dieſes Schlußſatzes iſt der Antragſteller inzwiſchen 
ſchuldig geblieben. 


Poſen Domainen theils mit, theils ohne Auferlegung beſonderer Laſten 


und meiſt als ländliche, in einzelnen Fällen aber auch als Rittergüter ver⸗ 


äußert worden; wo letztes geſchehen iſt, muß ſolches aus dem Hypothe⸗ 
kenſchein hervorgehen, den der Petent ſeinem Autrage beizufügen jedoch 
unterlaſſen hat. Seine Deduktion, daß ein Domainen⸗Grundſtück des⸗ 
halb, weil es in das Hypothekenbuch als eximirtes Grundſtück eingetra⸗ 
gen worden, dieſe Eigenſchaft beibehalte, möge es uun an eine Stabige- 
meinde oder an eine Privatperſon veräußert werden, vermag dieſen Man⸗ 
gel nicht zu ergänzen, da ja Domainen ſchon als ſolche und ohne darum 
Rittergüter zu ſein, einer anderen Behandlung bei dem Hypothekenbuche 
als die übrigen Grundſtücke unterlegen haben. 

Aus dieſem Grunde und aus dem ferneren, daß der Antragſteller 
an die Gewährung ſeiner Bitte ſelbſt die Folge knüpft, durch die Aner⸗ 
kennung ſeiner Beſitzung als Rittergut, dieſelbe aus dem Verbande der 
Dorfgemeinde Wtelno entlaſſen und ſomit von allen Gemeinde⸗Laſten be⸗ 
freit zu ſehen, hat, da es ſich hier um Anſprüche privatrechtlicher Natur 
handelt, über welche vorkommenden Falls der Richter, nicht aber die 
Kammer zu entſcheiden haben würde, die Kommiſſion einſtimmig den 
Beſchluß gefaßt: 

über den vorliegenden Antrag den Uebergang zur Tagesordnung 
zu empfehlen. 


— Der vor Kurzem von der Petitions-Kommiſſion der 
Zweiten Kammer ausgegebene dritte Bericht behandelt einen An⸗ 
trag von 132 Oſtpreußiſchen Gutsbeſitzern auf Reviſton der Verord- 
nung vom 24. Februar 1834, betreffend das Verfahren bei Herbei⸗ 
ſchaffung der Pferde durch Landlieferung im Falle einer Mo⸗ 
bilmachung. Die Antragſteller wünſchen eine Aenderung, namentlich der 
Beſtimmungen, wonach 1) die Beſitzer der zum Kriegsdienſt tauglichen 
Pferde dieſe ſämmtlich — mit Ausnahme der Poſt⸗ und Beamten⸗Dienſt⸗ 
pferde — zur Dispoſition der Militaiv- Behörden zu ſtellen verpflichtet 
find, und 2) für die vom Staat zu gewährende Vergütigung ein Mari- 
mum von 100, ausnahmsweiſe von 120 Rthlr. für ein Pferd ausgeſetzt 
iſt. Sie führen an, das beſtehende Geſetz ſei zu einer Zeit erlaſſen, in 
welcher die Pferde einen weit geringeren Werth als jetzt gehabt hätten. 
Bei den ganz veränderten Verhältniſſen würden die Pferdebeſitzer ge⸗ 
zwungen, die ſtets wachſende Differenz zwiſchen dem wahren Werth der 
Pferde und der vom Staate gewährten Entſchädigung allein zu tragen, 
während es ſich hier um eine allgemeine Staatslaſt handele. Au⸗ 
ßerdem würde nicht die nöthige Rückſicht auf die Schonung der Zucht- 
ſtuten genommen. In Erwägung dieſer Umſtände beantragten die Pe⸗ 
tenten eine Reihe von Abänderungen der Verordnung vom Jahre 1834, 
denen die Kommiffion unter Abweiſung einiger Vorſchlage ſich dahin an⸗ 
geſchloſſen hal, daß ſie mit 11 gegen 7 Stimmen der Kammer empfiehlt: 
dieſelbe wolle die Petition der Königlichen Staats-Regierung mit dem 
Antrage auf ſchleunige Vorlegung eines Geſetz Entwurfes überreichen, 
durch welchen die Beſtimmungen der Verordnung vom 24. Februar 1834 
abgeändert werden. Die Abänderungsvorſchlage gehen dahin, daß die 
im Fall einer Mobilmachung der Armee vom Lande für die Garde, Li⸗ 
nie und Garde-Landwehr zu liefernden Pferde 1) zunachſt aus der Zahl 
derjenigen Pferde zu entnehmen ſind, deren Taxwerth 150 Rthlr. nicht 
uͤberſteigt. 2) Wenn der nothwendige Bedarf an Pferden innerhalb der 
ad 1 feſtgeſetzten Preisgrenze nicht gedeckt werden kann, fo find die feh- 
lenden Pferde durch weitere Zwangsgeſtellung zu beſchaffen. In beiden 
Fallen erhalten die Pferdebeſitzer als Entſchädigung den vollen Taxwerth, 
wie dies in allen andern Fällen der Expropriation geſetzlich ſtattfindet. 

— In der Budget⸗Kommiſſion der Zweiten Kammer wurde, bei 
Berathung über das die Einnahme und Ausgabe aus dem Salz- Mono- 
pol betreffende Kapitel, von mehreren Seiten der Wunſch geäußert, auch 
überfehen zu können, wie viel in jeder Provinz und im Ganzen a ür 
gewöhnliches Salz zu 12 Rthlr. die Tonne; b) für wohlfeileres Salz 
zu gewerblichen Zwecken, und e) für Viehſalz eingenommen, und welches 
Quantum in jeder Provinz konſumirt wied. Der Herr Regierungs⸗ 
Kommiſſarius ftellte die Berückſichtigung dieſes Wunſches für die Folge 
in Ausſicht und kam demſelben in Betreff der Viehſalz⸗Conſumtion 
ſofort durch Mittheilung einer im Berichte der Kommiſſion abgedruckten 
Nachweiſung entgegen. Nach dieſer Ueberſicht iſt die Biehjalz- Gonfum- 
tion in den 11 Jahren 1843—1853 von 1384 bis 4557 Lasten geſtie⸗ 
gen. Es iſt nicht ohne Intereſſe, zu ermitteln, in welchem Maße dieſe 
Steigerung in den einzelnen Verwaltungs ⸗ Bezirken ſtatigefunden hat. 
Da indeß der Abſatz in den einzelnen Jahren von mancherlei Zufälligkei⸗ 
ten abhängen kann, ſo erlangt man ein zuverläſſigeres Reſultat, wenn 
man den Durchſchnitts-⸗Abſatz der erſten 3 Jahre mit demjenigen der 


ſo gehe daraus hervor, daß dieſes Gut von 


gleichung ergiebt, daß in den Jahren 1843.—45 1851-53 
1) in Oſtpreuß en 166 Laſten 1693 Laſten 
2) „ Weſpreußen 3960 35360 
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. r . . 
5) „ Shleflen ......... 4933 10999 
. Sin EB 66 3 
7) im Regierungsbezirk Potsdam 84 1165 
8) - . Frankfurt 9123 130 
9) in Sachſenn 2433 7444 
10) - Weſtfalen. 18 17212 = 
11) -der Rheinprovinz AT = 274 


in Summa aſten } 

jährlich abgeſetzt worden find. Während der Abſatz für die ganze Mon- 
archie um 107 pCt. geftiegen iſt, berechnet ſich die Zunahme für Oſt⸗ 
Preußen auf 1, Weſtpreußen auf 35, Potsdam auf 38, Frankfurt auf 
43, Poſen auf 91, Pommern auf 103, Schleſſen auf 123, Berlin 
auf 157, Sachſen auf 206, die Rheinprovinz auf 483 und für Weſt⸗ 
falen auf 806 pt. 
Vergleicht man die Viehſalz⸗Conſumtion während der letzten brei- 
jährigen Periode mit dem aus den ſtatiſtiſchen Aufnahmen des J. 1849 
ſich ergebenden Viehſtande an Rindvieh und Schafen, ſo findet man, daß 
auf jedes Haupt Rindvieh oder auf je 10 Schafe an Viehſalz kommen 
in Oſtpreußen 1h Pfd., in Weſtfalen 14 Pfd., in Brandenburg 14 Pf., 
im Rheinland 14 Pfd., in Pommern 14 Pfd., in Poſen 24 Pfd., in 
Schleſien 31 Pfd., in Sachſen 4 Pfd. und in Weſtpreußen 4 Pf. 

Es zeigt ſich alſo, daß der gegenwärtige Verbrauch nach Maßgabe 
des Viehſtandes keineswegs in dem Grade ein geringer oder ſtarker iſt, 
wie die Geſammt⸗Conſumtion von der einen dreijährigen Periode bis zur 
andern wenig oder beträchtlich zugenommen hat. Die beiden Provinzen 
Rheinland und Weſtfalen konſumkren, obgleich der Abſatz doct um reſp. 
483 und 806 pCt. geſtiegen iſt, doch immer noch ein geringes Quan⸗ 
tum, und in Weſtpreußen hat ſich die Conſumtion nur deshalb ſo wenig 


| gehoben, weil ſie dort von Anfang an eine ſehr beträchtliche war. In 


Pommern, Poſen, Schleſien und Sachſen iſt die gegenwärtige Conſum⸗ 


j 1 N 5 n . 2 fähr in d ; 
Es find, in allen Theilen des Staates, jo wie auch in der Provinz tion ziemlich betrachtlich, und zwar ungefähr emſelben Grade be 


trachtlicher, wie fie ſich von der erſten bis zur zweiten Periode gehoben hat. 
— Nach den der P. C. neuerdings zugegangenen Berichten hat der 
Gewerbebetrieb im Regierungs- Bezirk Breslau namentlich 
durch die Theuerung aler Lebensbedürfniſſe ſeit Kurzem eine bedauerliche 
Stockung erfahren. Die Leinenfabrikation wird neuerdings in ge- 
ringerem Umfange betrieben, da den Fabrikanten weniger Aufträge zu⸗ 
gehen und der Abſatz demnach nur ein ſchwacher iſt. Auch wird darüber 
geklagt, daß die Zahlungen für gelieferte Waaren unpünktlich eingehen. 
Der überfeeifche Handel mit Leinenwaaren ſtockt in dieſer Jahreszeit bei⸗ 
nahe gänzlich. Dieſe Verhäliniſſe üben naturgemäß wieder eine ungün⸗ 
ſtige Rückwirkung auf die mit der Weberei beſchaftigte Bevölkerung. 
Ebenfalls nicht günſtig iſt die Lage der Baumwollen⸗Fabrikation, 
wobei noch der Umſtand mitwirkt, daß das in England eingetretene Sin⸗ 
ken der Preiſe für Baumwollen-Garne um 6 bis 8 pCt. den am Orte 
lagernden Vorräthen Verluſte bereitet. Die Rübenzucker⸗Fabrika⸗ 
tton wird in dieſem Jahre in beſchränktem Umfange betrieben, da die 
Rübenerndte keine ergiebige war. Dagegen erfreut ſich der Gruben⸗ 
betrieb eines ſehr regen Lebens. Im Waldenburger Kreiſe ſind zur 
beſſeren Forderung deſſelben bedeutende Maſchinen⸗ Anlagen im Werke, 
welche alsbald in Betrieb geſetzt werden ſollen und die Ausſicht auf gün⸗ 
ſtige Erfolge gewähren. Die in den größeren Städten, beſonders in 
Breslau, in der letzten Zeit abgehaltenen Märkte hatten wegen der Theue⸗ 
rung eben keinen ſehr lebhaften Verkauf. 8 
— Die Stadt Königsberg in Preußen erhob bisher von 
allen einkommenden Waaren und Produkten und von dem Getreide, 
welches außerhalb des Haffs ſeewärts ausgeführt wurde, eine Ab⸗ 
gabe, welche früher Kämmereigeld, fpäter Handelsunkoſtengeld be- 
nannt wurde. Die Genehmigung zur Erhebung war urſprünglich nur 
für die Jahre 1810, 1811 und 1812 ertheilt worden. Es ſtand auch 
dieſer Abgabe eine Leiſtung nicht gegenüber und ſie hätte, ſtreng genom⸗ 
men, als Binnenzoll bereits mit Publikation des Geſetzes vom 26. Mai 
1818 in Wegfall kommen ſollen. Zudem belaſtete die Abgabe den Tran⸗ 
ſithandel der Stadt überhaupt gar nicht unerheblich und mit Recht hob 
der dortige Handelsſtand in neueren dringenden Reklamationen hervor, 
daß die Konkurrenz andrer mit derartigen bedeutenden Platzunkoſten 
nicht beſchwerten Handelsrouten, insbeſondere Memels, ſich ſehr fühlbar 
mache und daß zu der Vertheuerung des Bezugs ‚über Königsberg noch 
der Schaden komme, welchen der mit der Erhebung dieſes Zolls verbun⸗ 
dene Aufenthalt der Waaren verurſacht. Demaoch überwog die Rückſicht 
auf die ungüͤnſtige Lage des Haushaltes der Stadt Königsberg alle ent- 
gegenftehenden Bedenken und wurde Anlaß, die Befugniß zur Hebung 
längere Zeit forldauern zu laſſen. Nachdem es jedoch endlich gelungen 
war, das Schuldentilgungsweſen in befriedigender Weiſe zu regeln, ſo 
erſchien das Haupthinderniß der beabjichtigten Reform beſeitigt und es 
war auch ſchon durch Königl. Kabinets⸗Ordre vom 23. Oktober 1838 
der Wegfall jener Abgabe m 1. Januar 1848 verfügt. Das Jahr 
1848 aber, mit ſeinen erblichen Folgen für Handel und Gewerbe, 
übte auch auf die Finanzen der genannten Stadt einen ſo nachtheiligen 
Einfluß, daß der Ausfal jener Abgabe nicht zu ertragen geweſen ware 
und die Staatsregierung ſich veranlaßt ſah, die Erhebung derſelben, 
nach dem unter dem 21. Dezember 1843 feftgelebten Tarif, noch 
bis auf Weiteres zu geſtatten; allein es wurde der ſtadtiſchen Be- 
hörde ausdrücklich eröffnet, daß ein ſolches Zugeftändniß nur für 
die Dauer des allerdringlichſten Bedürfniſſes gemacht, und daß von 
Seiten der Stadt auf die Eröffnung anderer Einnahmsquellen und 
auf Erſparniſſe im Stadthaushalte zu denken ſei. Dieſe Vorberei- 
tungsfriſt iſt auch für die Stadt nicht ungenutzt vorübergegangen. Der 
Stadthaus halt, der für das Jahr 1828 noch ein Defizit von 18,336 
Rihlr. nachwies, iſt durch eine geordnete Verwaltung dahin geführt 
worden, daß feit längerer Zeit Ueberſchüſſe vorhanden ſind. Dadur 
konnte man nicht nur die Schuldenlaſt vermindern, ſondern auch Kapi⸗ 
talien im Betrage von drittehalbhunderttauſend Thalern erſparen, deren 
Zinſen der ſtadtiſchen Finanz⸗Verwaltung zu Gute kommen. Da demnach 
die außerordentlichen Umftände, unter denen die Forterhebung jener Ub- 
gabe geduldet werden konnte, als beſeitigt erſcheinen, fo iſt der gegen⸗ 
wartige Zeitpunkt als geeignet erachtet worden, jenes mit der allgemeinen 
Steuer⸗Verfaſſung in Widerſpruch ſtehende Hemmniß des Verkehrs in 
Wefall zu bringen. Ein Erlaß, welcher die Aufhebung dieſes Binnenzolles 
vom 1. Januar des nächſten Jahres ab verordnet, war daher Aller⸗ 
höchften Orts vollzogen worden. Nun hat zwar der Magiſtrat von Koͤ⸗ 
nigsberg in einem Immediatgeſuch nochmals die Fortdauer jenes Aus 
nahmezuſtandes erbeten und zu der Begründung dieſes Geſuchs ſich dar⸗ 
auf berufen: 1) daß det Erhebung des Handelsunkoſtengeldes Leiftunge* 


— — gegenüberſtänden, 2) daß in anderen Städten gleiche 
dung dieses g. geduldet würden, und 3) daß der Ertrag aus der Erhe⸗ 
— Zolles noch immer einen Hauptbeſtandtheil der ſtädtiſchen 
chen Sachnausmache. Da aber dieſe Behauptungen theils dem wir 
ſezungen chverhältniß nicht entſprechend, theils auf unrichtigen Voraus⸗ 
gel beruhend befunden wurden, und eine Veränderung in dieſer 
gelegenheit inzwiſchen durchaus nicht eingetreten war, fo mußte dem 
Wehe ein abſchläglicher Beſcheid ertheilt werden. Es dürfte daher der 
egfall des Handelsunkoſtengeldes ohne allen weiteren Aufſchub in 
Kraft treten P. C. 
Frankfurt, den 23. Januar. Der geſtrigen außerordentlichen 
Sitzung der vereinigten Ausſchüſſe der Bundes Verſammlung, 
welcher die Berathung der Mobiliſtrungs⸗Angelegenheit nach dem Antrag 
Oeſterreichs zu Grunde lag, wohnte auch, wie das „Frankf. Journ.“ 
meldet, der nach mehrwöchentlicher Abweſenheit vorgeſtern zurückgekehrte 
Preuß. Bundestags⸗Geſandte, Herr von Bismark⸗Schonhauſen, bei. 


Kriegsſchauplat. 

Scutari, den 8. Januar. Mit Hülfe der durch den „Patriotic- 
Fund“ gelieferten Summen find große Lieferungen von Kleidern, Waſche 
u. dgl. bereits für das Hospital beſchafft. Man kann hier die Natur und 
den Grad der Verluſte, den die Engliſche Armee in der Krimm erlitt und 
noch erleidet, überſichtlicher und genauer würdigen als auf der Wahl⸗ 
ftatt ſelbſt. Diarrhoe und Dyſenterie haben ſich nicht vermindert. Die 
neueſten Krankentrans porte zeigen durchaus keine Beſſerung, kein Nach⸗ 
laſſen der Krankheiten. Vor Allem find die Kleidungsstücke im erbarm⸗ 
lichſten Zuſtande. Das erklart ſich zum Theil daraus, daß die Monti⸗ 
rungen der Regimenter jeit Jahren unter dem Schacher zu leiden hatten. 
Dann aber iſt auch ein großes Verſehen bei der Eröffnung der Expedition 
ſelbſt begangen. Als die Truppen landeten, wurde ihr Gepäck “) zu⸗ 
rückgelaſſen, um den Marſch zu erleichtern. 
Hama ſollte es ihnen zurückgegeben werden, und das wurde in ſofern 
gethan, als es ausgeſchifft und am Strande abgeſetzt wurde, aber Kei⸗ 
nem wurde die Aufficht darüber und die Ueberwachung der Vertheilung 
übertragen. Die „Malteſer“ und anderes Gefindel verſaumten dieſe Ge⸗ 
legenheit zum Plündern nicht, und ſo hat denn ein großer Theil der Leute 
ihr Gepäck nie wieder geſehen. So hatten ſie keinen Kleiderwechſel mehr. 
Man muß ſich daran erinnern, mit welcher Gier ſie in den Torniſtern 
der todten Ruſſen auf dem Schlachtfelde an der Alma nach Hemden ſuch⸗ 
ten. — Das neue Hoſpital in des Sultans Frühlingspalaſt war ur⸗ 
ſprünglich für Geneſende eingerichtet, aber gleich dem zu Abydos hat 
es ſich doch ſchnell mit Kranken gefüllt. Der Ballſaal und das Theater 
würden herrlich luftige Krankenſäle abgeben, wenn man fie gehörig ein- 
richtete, was jetzt leider nicht der Fall iſt. Vor Allem aber ſind die klei⸗ 
neren Räume mit wahrer Peſtluft gefüllt. (Nach der Times.) 

Im „Moniteur de la Flotte“ finden wir, daß auch die Gebäude 
der Türkiſcheu Navigatiosſch ule zu Chalki der Franzöſiſchen Flotte 
für ihre Kranken eingeräumt ſind. So verwandeln ſich allgemach alle 
Treibhauſer für „Türkiſch⸗Europaiſche Cultur“ einfach in Lazarethe 
für die Allürten. Ein ſprechenderer Beweis für den Irrthum in der bis⸗ 
herigen Loſungsart der Orientaliſchen Frage ließe ſich nicht wohl finden. 

Der Pariſer „Moniteur de Armee“ bringt Correſpondenzen aus 
der Krimm vom 31. Dezember datirt, denen Folgendes zu entnehmen 
iſt: „Vom Glockenhauschen, das vom Trancheen⸗Major bewohnt und 
der Mittelpunkt aller auf die Belagerungs-Arbeiten ſich beziehenden Be⸗ 
fehle ift, an vertieft man ſich in die im Zickzack nach den Parallelen füh⸗ 
renden Laufgräben. Die erſte Parallele debordirt die zweite zur Linken, 
ſie führt jetzt ohne Unterbrechung bis in die Quarantaine⸗Vorſtadt. Die 
zweite Parallele, die links bis auf 3—400 Metres vom Hintergrunde 
der Bucht reicht, überflügelt zur Rechten die dritte Parallele. Das Maſt⸗ 
baſtion, ungefahr 80 Metres vorwärts von der dritten Parallele, iſt eine 
Ruine, aber es hält Stand. Seine Bruſtwehren, ſeine Schießſcharten 
ſind zerſtört. Starke hölzerne Blenden maskiren den Hintergrund der 
Schießſcharten vor unſren Schützen. Vor dem Baſtion zieht ſich ein 
Graben hin, deſſen Grund mit Palliſaden verſehen und deſſen Contre⸗ 
fcarpe mit Verhauen und Spaniſchen Reitern umgeben iſt. Eine Fran. 
zoſiſche Batterie von ſechs Mörfern ſendet von der dritten Parallele aus 
Bomben und Granaten in das Baſtion. Nachts herrſcht ein fortwah⸗ 
rendes Feuerwerk. Stellenweiſe iſt der Laufgraben erweitert, und an⸗ 
ſtatt einer einfachen, aus einer mit Faſchinen und Erde verſehenen 
Schanze beſtehenden, Bruſtwehr iſt eine Rampe von mehreren Stufen 
Faſchinen angebracht. Von dort aus brechen die Soutien-Bataillone 
hervor, wenn ein Ausfall zurückzuweiſen. iſt. Man kann ſich ſchwer einen 
richtigen Begriff von dem mühſeligen Dienſte der Belagerungs-Divifion 
machen. Die Tranchben⸗Wache dauert 24 Stunden, ohne die zum Hin- 
und Zurückmarſchiren erforderliche Zeit zu rechnen. Wir bringen alle 3 
Nächte eine in einem mit Waſſer angefüllten Loche oder Graben zu, wo 
man unmoglich Feuer machen kann, um ſich gegen die Kälte zu ſchützen. 
Mit dem Rücken an die Schanzkorbe gelehnt, mit den Füßen auf einem 
Sede mit der Hand beim Gewehre, ohne ſich einander zu ſehen, 
halten? 1 997 Soldaten, mit dem Schlafe ringend, ſich bereit, auf 
den erſten Ruf der Schildwachen hervorzubrechen. Es iſt ein militairi⸗ 
ſcher Heldenmuth in Permanenz. Der Plaßz ſcheint ſich zu einem hartnäcki⸗ 
gen Widerſtande vorzubereiten. Erd⸗Batterieen, Verſchanzungen werden 
vor unſern Augen errichtet. Fallen aller Art werden angelegt. Allein 
die Natur hat noch mehr gethan als der Menſch, den Sturz dieſer jo 
wunderlich geſtalteten Stadt zu verzögern. So befindet ſich hinter dem 
Maſt-Baſtion eine Schlucht, die man unter dem Kreuz- Feuer der Qua⸗ 
rantaine und eines Theils des Hafens hinab- und wieder hinaufſteigen 
müßte, wenn man ſich auf der Höhe der Stadt ſelbſt feſtſetzen wollte. 


Dieſe Hohe iſt wiederum mit Vertheidigungs werken, Batterien, Hinder⸗ 


1 5 Die Fr find verbarrikadirt. | 
ae und finſter. aum Fe ſcheinen ſammlich verlaſſen und die 
auf ur find geöffnet. Bi man von Zeit zu Zeit eine Schildwache 
niche „Mauern herumgehen oder einen Arbeiter, der ſeine Arbeit ver ⸗ 
an, 2. Keine Regung kündigt ein lebendes Weſen in dieſer großen Stadt 
Der Kann litariſches Signal d eutet auf das Vorhandenſein einer Armee. 
die oalenſchuß ijt die einzige Fee die erſchallt. Indeß verfichern 
Wenn mazenen, daß auf allen 1 ganze Bataillone bivouakiren. 
die zweite Paralle e nach Links tritt, ſo ſieht man die 
noch durch Reg Maſt⸗Baſtions vor iD San Theil des Werkes wird 
chen wurde, laßt werke vertheidigl. Die Schlucht, von der oben geſpro⸗ 
enorme Gebäude der Ferne den Hafen von Sebaſtopol entdecken, deſſen 
Baſtion von dem zuagazine und Kaſernen man bemerkt. Sie trennt das 
8 Feuer cröffag der am 17. Oktober ein fürchterli⸗ 
Belangt man hen 1 ber von unſern Batterieen demolirt wurde. Darauf 
in wel das mit Kanonen verſehene und durch eine Schlucht 
Fort cher der Friedhof ih, befindet, von uns geitennte Quarantaine⸗ 
——_Diefeg Fort, d eſſe efindet, code rantaine 
2 N Mauern der unerſchrockene General v. Lour⸗ 


in Sl Kit. Ci . 
ein Paatit. Ein »soldier's kit« enthe Hemden, zwei Pa Pe 
aar Stiefel, Meſſer, 9 ru 


niſſen verſehen. Die Stadt ſelbſt iſt 


a 


Bei ihrer Ankunft in Bala- | 


3 


mel fterbend faft berührte, beſteht aus 2 Theilen, von denen der eine gegen 

die Landſeite, der andre gegen die Seeſeite gekehrt iſt, und die durch 
eine mit Schießſcharten verſehene Mauer mit einander verbunden find. 
Auf dieſer Seite weeden die Angriffs⸗Arbeiten fortgeſetzt. In der Nähe 
des Lagers ſieht man auf dem Boden nur Kanonenkugeln und Bomben⸗ 
Splitter. An verſchiedenen Stellen ſind die Kanonenkugeln ſo zahlreich 
und ſo dicht, wie die Kartoffeln auf einem friſch umgeackerten Felde. 
Nahe beim Platze finden ſich weniger Kanonenkugeln, aber weit mehr 
Granaten⸗Splitter. Der kreidige Boden iſt oft von Blutflecken markirt 
oder ganz ſchwarz von Pulver. Vom Cap am Eingange der Quaran⸗ 
taine-Bucht aus fieht man faſt die ganze Rhede Sebaſtopols und 5 Li⸗ 
nienſchiffe vor Anker liegen. Das Sperrwerk ſo wie auch die Einfahrt 
ſind vollkommen zu unterſcheiden. Auf dem Abhange befinden ſich in ei⸗ 
ner Entfernung von 6 Kilometer (13 Stunden) Ruſſiſche Lager. 


Frankreich. 

Paris, den 22. Januar. Nach Mittheilung des „Moniteur“ hat 
der Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten mit dem außerordentlichen 
Badenſchen Geſandten, Baron von Schweizer, zu Paris und dem 
Badiſchen General - Direktor der Poſten, Eiſenbahnen und Telegraphen, 
Herrn Zimmer, einen Spezialvertrag unterzeichnet, durch welchen der 
Verkehr der telegraphiſchen Depeſchen zwiſchen Frankreich und dem Groß- 
herzogthum geregelt wird. 

Der Marine⸗Miniſter hat vom Vice-Admiral Bruat nachſtehende 
telegraphiſche Depeſche erhalten: 

Am Bord des „Montebello,“ den 13. Januar. 

Der „Descartes“ iſt am 4. von Konſtantinopel mit 1100 Mann, 
mit Munition und Artillerie angelangt. „Trident“ und „Gorgone“ ſind 
am Iten eingetroffen. Omer Paſcha hat den 4. Nachmittags Kamieſch 
paſſirt; er begab ſich nach Balaclava. Der „Primauguet“ kehrt nach 
Frankreich zu Ihrer Dispoſition zurück. Die Kälte war während einiger 
Tage ziemlich ſtark. Seit geſtern hat ſich das Wetter gemildert, obwohl 
der Wind immer noch nördlich ſteht. In der Nacht vom 7. auf den 8. 
Januar haben die Ruſſen einen Ausfall gegen die Parallele, welche fich 
vor der Batterie Nr. 19 befindet, gemacht, wurden aber kräftig zuruͤck⸗ 
geworfen und haben mehrere Todte auf dem Platze gelaſſen. In der 
Nacht vom 11. auf den 12. haben 150 Ruſſen unſere Linien attakirt. 
Nach einem Handgemenge von einigen Minuten wurden ſie zurückgewor⸗ 
fen und haben in unſeren Werken ſieben Todte und zwei bleſſirte Ge⸗ 
fangene zurückgelaſſen. Unſer Verluſt beläuft ſich auf 5 Bleſſirte.“ 


Großbritannien und Irland. 

London, den 22. Januar. Der „Economiſt“ beſpricht in einem 
langeren Artikel von Neuem die Frage, ob die Kriegskoſten durch An⸗ 
leihen oder Steuer - Erhöhung zu decken ſeien? Das Reſultat, zu dem 
er gelangt, iſt im Weſentlichen, daß bei längerer Fortdauer des Krieges 
eine Anleihe nicht zu vermeiden ſein werde, daß ſie aber jetzt jedenfalls 
noch nicht nothwendig ſei und daß man überhaupt ſie ſo lange wie mög⸗ 
lich hinauszuſchieben habe, da durch eine Kriegs⸗Anleihe die Reſſourcen 
des Landes ſelbſt affizirt werden, was bei einer bloßen Steuer» Erhö- 
hung, zumal der Erhohung der direkten Steuern, nicht der Fall ſei. Man 
will auf dieſe Auseinanderſetzung des „Economiſt“ deshalb Gewicht le⸗ 
gen, weil man wiſſen zu konnen glaubt, daß ſich in ihr die Anſicht des 
Kanzlers der Schatzkammer, Herrn Gladſtone, und der andern Peeliten 
im Kabinet ausſpricht und dem zu folge vorläufig wenigſtens der Antrag 
auf eine Kriegsanleihe nicht zu erwarten ſein würde. 

Der Pariſer Korreſpondent der „Morning Poſt“ will wiſſen, daß 
Frankreich und England demnachſt an mehrere Machte zweiten und drit⸗ 
ten Ranges die Aufforderung richten werden, ſich dem weſtmächtlichen 
Bündniſſe anzuſchließen. Unter Anderem ſoll dieſe Aufforderung an den 
König von Neapel ergehen. 

Nach dem „Obſerver“ ſollen 15 Miliz-Regimenter, aus Freiwilli⸗ 
gen beſtehend, 
und in Gemeinſchaft mit einer gleichen Anzahl dort ſtationirter Linien⸗ 
Infanterie-Regimenter die Reſerve für das Heer in der Krimm bilden. 

Die „Amity“ iſt geſtern von Southampton mit 100 hölzernen Häu- 
ſern für das Engliſche Heer nach der Krimm abgegangen. Das von der 
Regierung gechartete Poſtdampfſchiff „Severn“ ſoll Truppen nach der 
Krimm bringen und iſt ſo eingerichtet, daß es dort als Hoſpitalſchiff 
verwendet werden kann. 

— Die neue Dampf⸗Dacht der Königin „Victoria und Albert“ iſt 
vergangenen Dienſtag in Pembroke vom Stapel gelaſſen worden. Dieſe 
Pacht, die mit großer Pracht ausgeſtattet werden ſoll, iſt beinahe ſo groß 
wie der Rieſendampfer „Himalaya“, nach dem Diagonalprinzip gebaut 
und wurde zum Bau des Kiels zumeiſt Mahagoni und Oſtindiſches 
Teakholz verwendet. Das Deck iſt mit Planken von kanadiſchen Foͤhren 
bekleidet und mit Filz gefüttert, um jeden Lärm zu dämpfen. Die größte 
Länge des Schiffes iſt 336 Fuß, Breite 80, Tiefe 24 Fuß; es hat 
Maſchinen von 600 -Pferdekraft und 2342 Tonnen Gehalt. 


Muſterung Polniſcher Zeitungen. 

Der Korreſpondent des Czas von der untern Elbe entwirft in 
Nr. 15. folgendes freilich wenig ſchmeichelhaftes Bild von den Bewoh⸗ 
nern Hamburgs: 

Der Hamburger iſt dem Engländer einigermaßen ahnlich; auch er 
erblickt ſein zeitliches und ewiges Glück in der Regſamkeit des Handels. 
Ob Krieg oder Frieden? dieſe Frage intereſſirt ihn nur inſofern, als 
ihm der Krieg oder der Frieden materiellen Vortheil bringen kann. Ver⸗ 
gleicht man den Hamburger mit dem Franzoſen, ſo muß man jenem 
mehr Ueberlegung und Einſicht zugeſtehen. Der Hamburger bazardirt 
nicht, und iſt auch nicht jo leichtglaubig, wie der Franzoſe. Das Geld 
iſt der Gott des Hamburger Bürgers. Für Geld kann man Alles von 
ihm bekommen, nur keine Ehre, weil er die nicht kennt; denn was bei 
andern Leuten die Ehre iſt, das iſt bei ihm der „Credit“. Es kann 
Jemand der underſchämteſte Banqueroutteur von der Welt fein, ſobald 
er nur Geſchafts⸗Routine beſitzt findet er auch Credit, und ſobald er nur 
Geld hat, erlangt er Alles, was er nur will, ſowohl in den Regierungs- 
Bureau's und bei Privatleuten, als auch auf der Börſe und in den Zei⸗ 
tungen. Die Preßfreiheit wird von den Hamburger Zeitungen nur inſo⸗ 
fern benutzt, als ſie ihnen materiellen Vortheil bringt. Nicht das Prin⸗ 
zip, nicht die Moralität, ſondern nur das „Geſchaft“ giebt ſtets und 
überall den Ausfchlag- Daher haben weder die „Hamburger Nachrich⸗ 
ten“, noch die „Borſenhalle noch der „Correſpondent“ eine beſtimmte 
Farbe. Gewiſſe Sympathien ziehen zwar die erſtgenannte Zeitung zur 
Partei der Gothaer hin; aber das hindert fie keineswegs, daß ſie auch 
Anſichten der Kreuzzeitung, der Nationalzeitung und ſogar der Ruſſiſchen 
Blätter mit unterlaufen läßt. Die „Borſenhalle“ iſt ein bloßes Handels. 
blatt und nimmt Alles auf, was ihr nur unter die Hände kommt. Am 
ehrlichſten iſt noch der „Correſpondent“, wenigstens inſofern, als er die 
Quellen ſeiner Nachrichten angiebt. Was ſeine Tendenz anbetrifft, fo ift 
man darüber freilich ebenfo im Unklaren, wie bei ben übrigen Blättern. 


den Garniſondienſt in Malta, Gibraltar und Gorfu leiſten 


ae Sitienverberbnip hat in Hamburg den höchften Grad erreicht. Nit⸗ 
9 ei arf das von der Regierung geduldete Laſter wohl fo frech in fei- 
ner . als in dieſer großen Handelsſtadt. (?) 
* a 2 
auh bee eee entnehmen wir folgende naturhiſtoriſche 
Im Gubernium Podolien ziehen weige von dem Gebirgspa 

der Rarpathen Kan deren Ar 12 —— ee das in 
Namen von dem 5 a 22 Werft von Kaminiec entfernten Dörfe Niehin 
hat, betrachtet wer hu Die Umgegend dieſes Dorfes verdient we⸗ 
gen der dort verbreiteten Volksſagen Beachtung. Wir theilen hier die 
intereffantefte dieſer Sagen, bie ſich an die Höhlen der Niehiner Gebirge 
knüpft, mit. Im Allgemeinen ziehen ſich alle Höhlen der Gebirge des 
Guberniums Podolien in einer bedeutenden Ausdehnung hin, haben ihre 
Ein- und Ausgänge und in den Wänden derſelben finden ſich viele Ver⸗ 
fteinerungen. Der Eingang zu den Riehiner Höhlen liegt in einem 
etwas hervorragenden Felſen auf dem linken Ufer des Fluſſes Smotritſch 
und es befindet ſich an demſelben eine Kapelle mit vielen alterthümli⸗ 
chen Bildern, welche ihren Urſprung der Frömmigkeit der dortigen Land⸗ 
leute verdankt. Von dieſer Kapelle aus ziehen ſich mehrere ſehr enge 
hin und wieder weiter auseinander tretende Höhlen hin, in denen in 
früheren Zeiten mancher Schatz gefunden worden fein fol; jetzt find 
diefelben nur mit menſchlichen Gebeinen angefüllt. Die Sage meldet, 
daß in dieſen Höhlen früher eine große Kirche geweſen ſei und an der 
Stelle des heutigen Niehin ein großes Dorf oder wohl gar eine Stadt 
geſtanden habe. Einſt verſammelte ſich in dieſer Kirche eine große 
Menſchenmenge, um der Trauung der ſchönſten Jungfrau der ganzen 
Umgegend beizuwohnen. In dem Augenblicke, als die Trauung vor 
ſich gehen ſollte, entſtand ein Getümmel in der Kirche, das durch die Nachricht 
von dem Nahen der Tartaren hervorgerufen wurde. Die Trauung mußte 
unterbrochen werden. Alle Männer eilten ſofort zu den Waffen, um die 
ungebetenen wilden Gäſte zurückzutreiben; die Frauen verbargen ſich in 
den Höhlen. Ob es zum Kampfe kam, und ob die Tartaren oder die 
Niehiner beſiegt wurden, davon ſchweigt die Sage. Die Niehenerinnen 
traten zu wiederholten Malen aus den Höhlen hervor, um zu ſehen, ob 
die Krieger ſchon zurückkehrten. Als die Braut einmal drei Reiter her⸗ 
anſprengen ſah, glaubte ſie der eine derſelben ſei ihr Bräutigam; allein, 
als jene näher kamen, erkannte fie, daß es Tartaren waren und lief 
eilig in die Hoͤhlen zurück. Die Tartaren, welche auf dieſe Weiſe 
den Verſteck der Niehiner Frauen entdeckt hatten, verſammelten id) in großen 
Schaaren vor den Höhlen und riefen ibnen zu, daß ſie herauskommen ſollten. 
In Folge dieſer Aufforderung wälzten die Frauen mit vereinten Kräften 
Maſſen von Granitſteinen vor den Eingang der Höhlen und verſchloſſen 
denſelben dadurch für immer. Darauf trugen die Tartaren vor den Höh- 
len große Holzſtöße zuſammen und zündeten dieſe an. Alle Frauen ſtar⸗ 
ben den rühmlichſten Märtyrertod und ihre Gebeine liegen noch heute in 
den genannten Höhlen. Die Niehiner Gebirge ziehen ſich längs der Ufer 
des Dnieſter und Zbrucz auf der Grenze von Rußland und Galizien in 
ſüdweſtlicher Richtung hin. Die Verſteinerungen dieſer Gebirge beſtehen 
aus Korallen, Polypen, Ammoniten und großen Seethieren. 


Lokales und Provinzielles. 


Das Taubſtummenweſen in der Provinz. 

Die Taubftummen-Anftalt in Poſen, welche gleich der Irren ⸗ 
Heilanſtalt zu Owinsk und der Korrektions-Anſtalt in Koſten aus Pro⸗ 
vinzial⸗Fonds unterhalten wird, zählt im Ganzen 15 Freiſtellen: 
10 für Knaben, 5 für Madchen, die ſämmtlich beſetzt ſind. Von den 
Aufgenommenen ſind 9 katholiſch und 6 evangeliſch; 8 werden in Deut⸗ 
ſcher und 7 in Polniſcher Sprache unterrichtet. — Außer dieſen nehmen 
noch 10 taubſtumme Kinder, und zwar 6 Knaben und 4 Madchen, am 
Unterrichte Antheil, fo daß gegenwärtig 25 Kinder in der Anſtalt unter 
richtet werden. Nach Ausweis des Albums der Anſtalt haben ſeit ihrem 
Beſtehen 89 taubſtumme Kinder Unterricht in derſelben genoſſen. 

In der Zeit vom Monat Auguſt 1852 bis dahin 1854 haben von 
den Freiſchülern 3 Knaben nach 2 nacher. 

rüfung die Anſtalt verlaſſen. 0 en macer- 
ms einer das nisse gewählt . 

Die Anſtalt wird von dem Direktor des hieſigen Schullehrer ⸗Semi⸗ 
nars geleitet und hat zwei ordentliche und einen Hülfslehrer. Der Un⸗ 
terricht wird nach einem von dem Provinzial⸗Schulkollegio genehmigten 
Fundamental⸗Lehrplan in einem Polniſchen und einem Deutſchen Götus 
ertheilt. Im Juni v. J. wurde die Anſtalt von dem General -Inſpektor 
Säg ert aus Berlin revidirt, der über die Leiſtungen ſeine Zufriedenheit 
zu erkennen gab. ’ 

Um den Lehrern in der Provinz Gelegenheit zu geben, ſich mit 
dem Taubſtummen-Unterricht vertraut zu machen, ſind ſeit dem Jahre 
1853 2 methodologiſche Lehrkurſe in der Anſtalt eingerichtet, von denen 
der eine in die Frühjahrs-, der andere in die Herbſtzeit fällt. Zu dieſen 
Kurſen wird eine Anzahl von geeigneten Elementarlehrern in der Art 
einberufen, daß an dem Frühjahrskurſus 12 Lehrer (S aus dem Pofener 
und 4 aus dem Bromberger Departement) und an dem ſtkurſus 
6 Lehrer (4 aus dem Poſener und 2 aus dem Bromberger Regierungs⸗ 
bezirke) Theil nehmen. An dem Herbſtkurſus betheiligen ſich außerdem 
noch 6 der begabteſten Abiturienten aus den 3 Schullehrer ⸗Seminarien 
der Provinz. — Zur Beſtreitung der Koſten dieſer Lehrkurſe, ſo wie zur 
Bewilligung von Reiſeunterſtützungen für die einberufene Lehrer hat der 
Provinzial⸗Landtag, wie bisher, auch für das laufende Jahr die Summe 
von 500 Rthlr. zur Dispoſition geſtellt. Auch hat derſelbe mit Rückſicht 
auf die herrſchende Theuerung den Entſchädigungs ſatz für die Ver⸗ 
pflegung der Taubſtummen bis auf Weiteres entſprechend erhöht. 

Poſen, des 26. Januar. Von der hieſigen Regierung iſt zum 
Zweck einer beſſeren Kontrolle Be: die Schant- und Gaſtwirthe nach⸗ 

ehende Circular⸗Verfügung erlalſene 

ii „In einigen Aa unſeres 5. epartements iſt die Einrichtung ge- 
troffen, daß jedem conceſſionirten aſt⸗ und Schankwirthe die Verpflich⸗ 
tung auferlegt worden IN, in den Wintermonaten vor ſeinem Geſchäfts⸗ 
Lokale eine Laterne aufzustellen, und ſie den Abend über brennen zu 
laſſen. Wir konnen dieſe Maßregel im Allgemeinen als zweckmäßig an 
empfehlen, da hierdurch insbeſondere die Kontrolle über die Schankwirth 

aften erleichtert wird, und überlaſſen daher den Herren Landrathen, 
bie Durchführung derſelben überall zu bewirken, wo ortspolizeiliche Ju⸗ 
tereſſen dies wünſchengwerth machen. Es bleibt den betreffenden Be 
hoͤrden überlaſſen, die Prolongation der Schankkonſenſe in den Fällen 
zu verweigern, wo jene Anordnung nicht befolgt werden ente, worauf . 
die Inhaber jener Conſenſe vorher aufmerkſam zu machen I 

Poſen, den 25. Januar. Die Lebens ⸗ und Penſions-Ver⸗ 
ſicherungs-Geſellſchaft „Janus“ zu Hamburg hat die Kon⸗ 
n zum Geſchäftstriebe in den Königl. Preußischen Staaten erhalten 
und zwar unter folgenden Bedingungen: > 

1) Der u G eſchafts betrieb der Geſellſchaft wird durch 
einen Preußiſcher Seits zu beſtellenden Kommiſſarius kontrollirt. 


2) Die Geſellſchaft ift verpflichtet, bei etwaigen Streitigkeiten zwi⸗ 
ſchen ihr und den Verſicherten, welche Preußiſche Unterthanen find ‚ vor 
den Preußiſchen Gerichten Recht zu nehmen und zwar entweder bei dem 

nten Gerichte des Wohnorts des Agenten, welcher die Berfiche- 
rung vermittelt hat, oder, falls der Agent nicht Preußiſcher Unterthan iſt, 
bei dem kompetenten Gerichte des Wohnorts des Verſicherten. 

3) Aenderungen der Statuten und des Gefchäftsplanes Dürfen ohne 
Zuſtimmung des Preußiſchen Miniſteriums nicht in Wirkſamkeit treten. 

(Polizei⸗Bericht.) Geſtoh len in Schwerſenz am 18. Ja- 
nuar c. des Abends gegen 7 Uhr durch Oeffnen der Zimmer mittelſt Nach⸗ 
ſchlüſſel: ein ſchwarzer Krimmerpelz mit Aſtrachanfell⸗Kragen mit Beſatz 
und mit Ruſſiſchgrünem Tuch überzogen; ein ſchwarzer Düffel⸗Ueber⸗ 
zieher mit ſchwarzem Sammetkragen und mit karirtem Tuch gefüttert; 
ein ſeidenes Taſchentuch mit blauen Kanten und in der Mitte roih, weiß 
und blau gemuſtert, gez M. W.; ein blaugrauer Caſſionet⸗Schlafrock, 
mit braunem Kittai gefüttert und wattirt; ein kattuner Ueberrock, grauer 
Grund und mit Sternmuſter bedeckt; ein dunkelblauer Ueberrock von 
Thibet, mit grauem Baſtard gefüttert; ein Lama ⸗Ueberrock, grün und 
ſchwarz geſtreift und mit Kittai gefüttert; ein braunkattuner Ueberrock 
mit kleinen, weißen Pünktchen und Blümchen bedeckt und wattirt; ein 
rother Neſſel⸗Unterrock mit ſchwarz und weißen Ranken wattirt, und mit 
grauem Kittai gefüttert; ein rothes Purpur ⸗Unterröckchen mit bunter 
kattuner Taille; ein hellblau kattunes Kleidchen mit kleinen, weißen Blüm⸗ 
chen und einer Garnirung mit weißer Kante; ein lila Kattunkleidchen, 
kleines Muſter; ein lilla Lattuner Ueberrock, klein gemuſtert. 

Ferner in Poſen in dem Haufe kl. Gerberſtraße Nr. 3. / J. durch 
Abreißen des Vorlegeſchloſſes aus verſchloſſener Stube: 5 Kopfkiſſen, 
1 Mantel, 2 Ueberrocke, 1 Tuch und außerdem iſt ein Oberbette ver⸗ 
tauſcht worden. 

Ferner am 1Iten d. M. gegen Abend in dem Haufe Markt Nr. 54. 
aus unverſchloſſener Stube ein Pelz⸗Unterfutter (Fuchs). 5 

Ferner am 20. d. M. zwiſchen 7 und 8 Uhr Abends in dem Hauſe 
Magazinſtraße Nr. 1. ein ſchwarzer, neuer Düffelüberrock; ein ſchwar⸗ 
tuchener Paletot; ein ſchwarzer Bukskin⸗Ueberrock mit ſchwarzer Seide 
gefüttert; ein Paar ſchwarztuchene Beinkleider; ein Paar blautuchene 
Beinkleider; ein Paar grautuchene Beinkleider; ein dunkelkarirter Schlaf⸗ 
rock; ein Paar wollene Unterbeinkleider; eine roth, blau, gelb geſtreifte, 
geblümte Bettdecke; ein Bettlaken, W. W. gez; eine ſchwarze Allas⸗ 
weſte; eine ſchwarze Sammetweſte; ein ſchwarzſeidenes Halstuch und 
ein bunter Shaw. 


Gefunden und im Polizei- Büreau aſſervirt: ein altes, baum⸗ 
wollenes buntes Schnupftuch. 
Ferner am 21ſten d. M. ein weiß leinenes Taſchentuch ohne Zeichen. 


Wittkowo, den 24. Januar. Die Verbannung des Polni⸗ 
ſchen Geldes aus dem Verkehr — ein Werk, das wir ganz beſonders 
der Energie und raftlofen Thätigkeit unſerer ſtadtiſchen Polizei ⸗Verwal⸗ 
tung verdanken, — hat bereits angefangen, auch auf unſere Wochen⸗ 
märkte einen recht günſtigen Eindruck auszuüben. Denn dieſe ſind, ſeit 
einem Monat etwa, um Vieles beſuchter und lebhafter, als ſie es vor⸗ 
dem eine lange Zeit hindurch geweſen. Und das iſt auch ganz natürlich. 
Früher, wo ele e — wenn auch nicht das ausſchließ⸗ 
liche — ſo doch das bei Weitem vorherrſchende Verkehrs mittel war, hat 
ſelbſt der Landmann aus uuſerer nächften Nähe den hieſigen Wochen⸗ 
markt geflifjentlich gemieden, und es vorgezogen, mit den Produkten ſei⸗ 
nes Bodens, wie da find: Getreidearten, Kartoffeln, Erbſen ꝛc., lie⸗ 
ber nach Gneſen oder Trzemeſzno zu fahren, wo ihm doch Alles, was er 
zu Markte brachte, in rein Preußiſchem Gelde bezahlt wurde. Wenn 
aber das Nämliche jetzt auch bei uns der Fall, wenn ſeit neuerer Zeit 
auch bei uns kein anderes Geld, als Preußiſches, im Verkehr iſt, — 
warum ſollten dann unſere ländlichen Nachbaren, um ihre Bodener⸗ 
zeugniſſe zu verkaufen, nicht lieber zu uns kommen, als zu demſelben 
Zwecke einen Weg von 3 — 4 Meilen zurücklegen? — Und jenes ger 
ſchieht auch ſchon und wird hoffentlich ſpäter in noch weit größerer Aus⸗ 
dehnung geſchehen, wenn — neben der Ausſchließung fremder Geldſorten 
aus dem Berkehr — noch andere Mittel werden angewendet werden, die 
da geeignet ſind, das Landvolk zum Wochenmarkt heranzuziehen, und dieſen 
dadurch immermehr zu heben und zu vergrößern. Zu wünſchen ware dies 
bei uns im höchſten Grade, da wohl Jeder einſieht, daß für ein klei⸗ 
nes und verarmtes Sta wie unſer Wittkowo, große Wochenmärkte 
nur von großem Nutzen werden koanen. Denn abgeſehen davon, daß 
jemehr zu Markte kommt, deſto billiger die Lebensmittel werden müſſen, 
ſo iſt auch leicht zu ermeſſen, daß durch ſtarken Fremdenverkehr die Ge⸗ 
ſchäfte der Einheimiſchen gefördert werden, und daß daher, wenn auch 
nur ein Mal in der Woche viele Auswärtige hierher kommen, — unſere 
Kaufleute, Händler und Handwerker auf gröhern und ſchnellern Abſatz 
ihrer Waaren und Grzeugniffe würden rechnen konnen. Das beſte Bei⸗ 
ſpiel hiezu liefert das nahe gelegene, noch kleinere Mielzyn, von deſſen 
bedeutenden Wochenmärkten ich in dieſer Zeitung ſchon öfters berichtet 
habe. — Bei der guten und für das Wohl der Stadt höchst beſorgten 
Polizeiverwaltung, deren wir uns hier jetzt erfreuen, dürfen wir wohl 
hoffen, daß von Diejer Seite alles Mögliche geſchehen werde , dahin zu 
wirken, daß wir hier, Betreſfs des Wochenmarkt ⸗ Verkehrs, fernerhin 
nicht mehr mit neiwiſchen Blicken auf das genannte Nachbarſtädtchen wer⸗ 
den hinüber zu ſehen brauchen. 


Leuilleton. 
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VI. 
Die räthſelvolle a und ihre Folgen. 
Am folgenden Morgen kam Fräntan Thereſe, welche für den Tag 


bei der Fürſtin den Dienft hatte, ziemlich pat in das Zimmer der Kam: - 


merfrau, mußte aber trozdem noch lange warten, bevor die Fürſtin auf⸗ 
fand und bevor fie in das Toilettenzimmer gerufen wurde. Das arme 
Mädchen war von einer fieberhaften Unruhe gequält, überwacht und in 
einem überreizten Zuſtande. Sie hatte bis |pät gelefen, war bei der Lek⸗ 
ture eingeſchlafen und dann von einem heftigen Geisſe erweckt worden, 
das aus dem Schlafgemach des Prinzen Ludolf, das Wand an Wand 
mit dem ihrigen lag, zu kommen ſchien; zwei oder dreimal hatte ſie ſelbſt 
die Stimme des Prinzen zu vernehmen geglaubt. Dann war Alles ſtill 
geworden. Fraulein Thereſe hatte ſich zu Bett gelegt, aber ſie haue nicht 
vermocht zu ſchlafen. Tante Durchlaucht dagegen war ſehr heiter und 
ſehr theilnehmend, ſie entließ das Fräulein, fo bald fie bemerkte, daß 
Thereſe leidend war. 

Fräulein Thereſe war aber nicht die einzige Perſon, die an dieſem 
Morgen unruhig und aufgeregt im Schloſſe war. Schon ganz früh hatte 
der Jagdjunker von Rabenhorſt eine Beſprechung mit der Frau Gräfin 
gehabt, die ihn im Bette bei Licht empfangen. Eine Stunde ſpaͤter ftieg 
die alte Dame mit ihrer Kammerfrau in einen leichten Wagen, den ſie 
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vor das Hauptportal befohlen hatte, wahrſcheinlich um durch das Auf ⸗ 
fahren vor dem Morgenportal nicht den Schlummer der Fürſtin zu ſtören. 


Die Kaſtellanin, die uns bekannte alte Madame Wolff, verfuchte ver⸗ 


geblich, den langen Jäger der Frau Gräfin auszufragen, der rieſige 
Menſch, ein Kurländer, amüſirte ſich mit der alten Perſon, denn er er⸗ 
zahlte ihr, ſeine Herrſchaft fahre zum Fiſchfang! Er ſtieg übrigens auf 
den Vock des Wagens, während der Poſtillon vom Sattel fuhr. 

Der Jagdjunker von Rabenhorſt hatte die Frau Gräfin bis zum 
Wagen geleitet, dann aber hatte er ſich in den Raizenthurm begeben. 
Auch unter der Dienerſchaft herrſchte Aufregung, die Lakaien des Prinzen 
meldeten dem Hofmeiſter, Baron Dramberg, daß weder der Prinz, noch 
deſſen Kammerdiener zu finden fei, wohl aber ſel das Schlafzimmer des 
Prinzen in großer Unordnung und hier und da bemerke man Blutſpuren. 
Der leichtſinnige alte Hofmann hatte das Ganze erſt als eine Kleinigkeit 
betrachten wollen, die Blutſpuren aber machten ihn doch ſtutzen. Er ließ 
den Kapalier und dea Amtsſchöſſer zu ſich beſcheiden, legte den Dienern 
Stillſchweigen auf und begab ſich dann mit feinem Sekrelair nach den 
Zimmern des Prinzen Ludolf. Unterwegs wurde ihm die plötzliche Ab- 
reiſe der Frau Gräfin gemeldet und zugleich kam der Diener des Herrn 
von Heuſenſtamm, der ihm mittheilte, daß ſein Herr nicht zu finden ſei. 
Der Hofmeister wurde ſehr ängstlich, denn ſo leichtſinnig er war, ſo hätte 
er doch ſein Leben für den Fuͤrſten und die Reputation des Fürſtlichen 
Laue gegeben. Zwar wurde der Dienerſchaft gemeſſener Befehl zum 

chweigen gegeben, aber der Hofmeiſter wußte ſelbſt, daß das wenig 
helfen werde, denn die Diener waren zum Theil verheirathet und wohnten 
in der Stadt, deren erſte Häuſer etwa zwanzig Schritt vom Schloß la⸗ 
gen; da der Dienſt Morgens wechſelte, jo wußte man ſchon bei Tages⸗ 
anbruch in der Stadt, daß im Schloß während der Nacht etwas paſſirt 
fei, bald ſprach man von der Ermordung des Prinzen und noch im Laufe 
des Vormittags erzählte das Gerücht die grauſenhafteſten Dinge. 

Baron Dramberg, der mit dem Schoſſer die Prinzlichen Gemächer 


beſucht, hatte daſelbſt eee e dene und auch nicht 
unbedeutende Blutſpuren, aber keine Aufklärung gefunden. Sie mußten 
ſich jetzt bei dem Fürſten melden laſſen. Da die Verbindungsthür nach 
dem Ratzenthurm, durch welche wir die Fürſtin ein Mal begleitet haben, 
zwar Allen bekannt, aber nur zum Gebrauch der höchſten Herrschaften 
beſtimmt war, jo begaben ſich die beiden Beamten in den Burghof und 
verfügten ſich von dort in den Raizenthurm. In der untern Halle fanden 
fie die Leibjäger des Fürſten in unverkennbarer Aufregung, dagegen war 
der alte Kammerdiener, der eben die Treppe herabkam, ſehr heiter, was 
die beiden Herren für Maske hielten, und verſicherte, Seine Durchlaucht 
ſchlafe ſehr ſanft. Er näherte ſich dabei dem Baron und flüſterte: „Höchft- 
dieſelben find erſt um 7 Uhr ganz glücklich zurückgekommen!“ Der Kam: 
merdiener lächelte ſchalkhaft und ſchaute verwundert in das Geſicht des 
Hofmeiſters, der ganz verftört zurückfuhr. Auch der Schöffer hatte die 
Worte des Kammerdleners vernommen und entfärbte ſich, er ſah den 
Hofmeiſter an, ſie ſagten ſich ihre Meinung ohne Worte. Beide glaubten 
an einen Gewaltakt des Fürſten gegen ſeinen Bruder. 

„Wir müſſen Se. Durchlaucht wecken laſſen, und wenn ſie wirklich 
ſchlafen,“ ſagte der Hofmeister unentſchloſſen zu dem Manne des Geſetzes. 
„Die Leute hier im Thurm ſind verläßlich, das Volk im Schloſſe aber 
hat gewiß ſchon geklatſcht, ich wette, daß man ſich in der Stadt bereits 
die furchtbarſten Dinge erzählt.“ 

Dennoch wagten weder der Schäffer, noch der Hofmeiſter, dem 
Kammerdiener den Befehl dazu zu geben. Dieſer alte Mann, der noch 
eben fo heiter die Treppe herabgekommen war, bot übrigens einen fon- 
derbaren Anblick, der untere Theil ſeines Geſichts lächelte noch, während 
ſich in ſeinen Augen eine unbeſchreibliche Angſt zeigte, die treue Seele 
ahnete eine Gefahr für feine Herrſchaft, ſah die Aengſtlichkeit der Beam⸗ 
ten wohl, verſtand aber die haſtigen Zeichen nicht, die ihm die Diener 
machten. Aber er war ein ebenſo treuer als kluger Diener, darum ver⸗ 
neigte er ſich und fragte ehrerbietig: „Wollen die Herren nicht hinauf⸗ 
ſteigen, der Herr Jagdjunker von Rabenhorſt und der Herr Sekretär 
Beſſer ſind in der Waffenhalle!“ 

„Aber mein Gott, warum ſagen Sie das nicht gleich, lieber Herr 
Dugazon!“ rief der Schoſſer. 

„Wie konnte ich auch nicht an den Junker denken?“ murmelte der 
Hofmeiſter. Beide aber eilten die Treppen hinauf. 

Die Jäger machten dem Kammerdiener ihre Mittheilungen, der aber 
wiegte das weiße Haupt in der dicken weißen Mouſſelinkravatte, nahm 
mehrere Priſen und meinte dann: „Wird wohl nicht nicht viel zu ſagen 
haben, ich dagegen weiß etwas Anderes, was ſehr Schönes, aber das 
ſage ich Euch nicht, indeß ſollt Ihr's, ſobald es an der Zeit iſt, zu aller⸗ 
erſt erfahren!“ 

„Um Gottes Willen, Rabenhorſt, was iſt geſchehen?“ rief der 
Hofmeiſter den Junker an. „Sie wiſſen Alles, die Frau Gräfin iſt fort, 
der Prinz iſt fort und in feinem Zimmer find Blutſpuren Freund, warum 
haben Sie mich in Stich gelaſſen?“ 

„Lieber Baron,“ entgegnete der Junker, „ich habe Sie mit Willen 
nicht aufgeſucht, ich wußte, daß die Herren hierherkommen mußten. Be- 
antworten Sie mir eine Frage: Nicht wahr, der Fürſt, obgleich media; 
tiftet, hat Gerichtsbarkeit und Polizeibann auf feinen Medialbeſitzungen?“ 

„Gewiß,“ antwortete der Schöffer, „die Fürſtliche Gerichtsbarkeit 
vertrete ich, den Polizeibann der Herr Hofmeiſter im Umkreiſe dieſes 
Schloſſes!“ 

„In welchen Fällen können die Königlichen Behörden, ohne Re⸗ 
quiſition unſerer Seits, einſchreiten?“ 

„Nur in den Fallen, in welchen die Behörden des weiland heil. 
Romiſchen Reichs dazu das Recht hatten!“ antwortete der Juriſt. 

Der Junker ſtampfte ungeduldig mit dem Fuße: „nennen Sie mir 
ſolche Falle.“ 

Der Juriſt ſtockte aus mehreren Gründen. 

„Donnerwetter, entſchuldigen Sie,“ rief der Junker, „ich will Ihnen 
ein Beiſpiel geben, wenn z. B. den Königlichen Behörden hinterbracht 
würde, daß hier im Schloß ein Mord geſchehen ſei, würden dieſelben das 
Recht haben hier ohne unſere Requifition einzuſchreiten?“ 

Mit bleichem Geſicht antwortete der Schöfler: „ein Recht dazu hat⸗ 
ten fie nicht, aber fie würden es doch thun, denn die Reichsgerichte ha- 
ben es zuweilen auch gethan und die Königlichen Behörden, die jetzt an 
deren Stelle getreten ſind, thun es gerne. Es iſt ihre Praxis!“ 

„Welche Behörde,“ fuhr der Junker eifrig fort, „konnte es wagen, 
hier ungerufen zu erſcheinen, doch nicht Beamte von unſerm Gericht aus 
der Stadt?“ 

„Nein““ antwortete der Schöffer wieder,“ wohl aber das Krimi⸗ 
nalgericht in Heinitz!“ 

„Heinitz iſt nicht drei Stunden von hier,“ meinte der alte Junker 
kopftchüttelnd und zählte an den Fingern. Dann wendete er ſich wieder 
an die beiden alten Herren und ſagte: „Es iſt möglich, daß wir Sr. 
Durchlaucht dem Fürſten eine entfegliche Scene und einen tiefen Schmerz 
erjpaten dadurch, daß wir die Königlichen Behörden, ſelbſt wenn fie 


ſchon heute hier erſcheinen ſollten, bis Morgen aufhalten. Können 


Sie das? 


„Ich werde thun, was ich kann!“ entgegnete Baron Dramberg 
a. 115 

„ Aber es iſt eine entſetzliche Verantwortlichkeit!“ ſeufzte der Schöffer 
„und doch,“ ſetzte er muthig hinzu, „es ſoll geſchehn!“ 

„Run denn, meine Herren“ rief der Junker, „hoffen Sie das Beſte; 
ich weiß, Sie werden von mir keine Aufklarungen verlangen; Baron ſor⸗ 
gen Sie namentlich dafür, daß die Damen Ihrer Ducchlaucht nicht be⸗ 
läſtigt werden. Ihre Durchlaucht die Frau Fürjtin ſelbſt wird heute im 
Raizenthurm zeichnen und in den blauen Kammern diniren. Baron, Sie 
haben alſo im Schloſſe von Niemandem Befehl anzunehmen. Alſo Much, 
es gilt für unſern alten Herrn und dieſes hohe Haus!“ a 

Die Herren gingen. Eds; 

Die Aufregung im Schloſſe war allerdings groß, dennoch legte die 
Gegenwart des Hofmeiſters und die beſtehende Ordnung dem Hausge⸗ 
ſinde ſoviel Rückſicht auf, daß die Fürſtin, als ſie gegen ein Uhr ſich in 
den Raizenthurm begab, um dort zu malen, wie fie öfter that, nichts be⸗ 
merkte. Fräulein von Sergelſtein hatte den Dienſt für Fräulein Thereſe 
übernommen und begletzete die Fürſtin. „Gott ſei Dank!“ rief der Jun⸗ 
fer, als die Dame in ihrem Malzimmer, das im dritten Stock des Rai⸗ 
zenthurms belegen war, angelangt war. Er ſtieß in die kleine ſilberne 
Pfeife, die er am Halſe trug, fofort war die Jagdlivree des Fürsten 
ſechs zehn bis zwanzig kräftige, ältere und jungere Forſtleute, um ihn ver⸗ 
ſammelt. „Leute,“ fagte der alte Menſch herzlich, „Ihr kennt mich ſeit 
langen Jahren, alſo werdet 15 mir vertrauen und mir gehorchen.“ 
Beifälliges Gemurmel. „Bis Morgen,“ fuhr der Junker fort, „darf 
Niemand, den ich nicht ſelbſt führe, zu Ihren Durchlauchtigkeiten, die Beide 
oben ſind es droht Ihnen Gefahr. Braucht man Gewalt, ſo habt ihr Hirſch⸗ 
fänger; fließt Blut, nun ihr kämpft für einen alten, guten Herrn ſchießt nicht, 
oder nur im äußerſten Nothfall, damit ihr die Hertſchaften nicht erſchreckt; 
meine lieben Leute, das Alles kann ſich ſehr traurig für uns Alle enden, 
aber noch habe ich die beſte Hoffnung. Verlangen die höchften Herr⸗ 
ſchaften nach Baron Dramberg oder nach mir, ſo ſchickt Einen nach dem 
Hofmeiſteramt. Die Thür in's neue Schloß hier habt beſonders im 
Auge, wird ſie geöffnet, ſo vertheidigt jede Treppenſtufe aufwärts, wenn 
Ihr Euch in die Waffenhalle zurückziehen müßt, doch ich hoffe, das wird 
nicht nöthig fein und ich bin dann jedenfalls bei Euch!“ 

Jeder einzelne Jager ſchüttelte dem Junker treuherzig die Hand und 
dieſer ging zunächſt nach dem ehemaligen Regierungs-Gebäude im Burg⸗ 
hof; dort waren faſt alle Fürſtliche Beamte und Gerichtsperſonen aus 
dem Städtchen bei dem Schoſſer verſammelt, hochſt beunruhigt durch 
die Gerüchte. Offenbar waren die Herren alle vielmehr in Sorge we⸗ 
gen des Fürſten, als wegen des Prinzen, den Jeder verabſcheute, den 
Niemand beklagt hätte, ſelbſt im Falle eines Mordes. Im Allgemeinen 
glaubte man, der Fürft habe den Prinzen in einem Wortwechſel aus 
Nothwehr erſchoſſen. Der Schöffer, der nichts Beſſeres wußte, ließ die 
Leute bei dieſer Anſicht. Von dort ging der Junker in das Hofmeiſter⸗ 
Amt und er lächelte leiſe, als er den Baron vor einer Schaar von min⸗ 
deſtens zwanzig Dorfſchulzen fand, die in ihren langen blauen Sonn⸗ 
tagsrocken, gelbledernen Hoſen, Schuhen und Strümpfen, die Hüte und 
die derben Stöcke in der Hand in einer Reihe ſtanden und dem Baron 
erklärten: „Sie ließen ſich keinen blauen Dunſt vormachen, ein Freund 
des Herrn Fürſten habe ihnen gemeldet, daß die Durchlaucht in Gefahr 
ſei und darum wären ſie hier und ſie würden hier bleiben und wenn 
die große Schloßglocke gezogen würde, ſo würden die Sturmglocken durch's 
ganze Landel gezogen, in allen Kirchſpielen bis ins Gebirge hinauf, und 
die Jungen, die dann kämen, die würden's ſchon zu hindern wiſſen, 
daß man ihnen ihren alten Herrn fortnähme.“ 

Der Baron war ſehr verlegen, er hatte nicht die Gewohnheit, mit 
Bauern umzugehen, die trotzig ihre bleiernen Kämme durch die ſchlichten 
Haare zogen und feſt bei ihrer Anſicht blieben. Die Ankunft des Jun⸗ 
kers riß den geangſteten Hofmann aus ſeiner Verlegenheit. g 

„Der Zarnecker Junker!“ riefen die Dorfſchulzen vergnügt beim An⸗ 
blick des alten Herrn von Rabenhorſt, auf ſeinen Betrieb waren ſie hier, 
obgleich bis jetzt mit bäuriſcher Schlauheit keiner feinen Namen genannt 
halte. Der Junker grüßte die alten Bauern freundlich, ſchüttelte ihnen 
die Hände; er kannte fie alle beim Namen. Es kam nun Ales raſch in 
Ordnung, etwa zwolf von den jungen Burſchen, welche die Schulzen 
begleitet hatten, beſetzten den Glockenthurm und erhielten Befehl, die 
Glocke zu ziehen, ſobald der älteſte Schulze, auf den ſich der Junker 
ganz verlaſſen konnte, das Zeichen dazu geben werde. Auch die Ein⸗ 
wohnerſchaft des Städtchens war nicht müßig, Hunderte ſammelten ſich 
vor den Portalen des Schloſſes, deſſen Gitter ſammtlich geſchloſſen waren. 

Die Fürſtin hatte gezeichnet, der Fürſt hatte wie gewohnlich mit 
feinem Sekretär gearbeitet, der Junker war wie gewohnlich ab und zu 
gegangen und um fünf Uhr wurde das Diner Ihrer Durchlauchten, wie 
befohlen worden war, in den blauen Kammern ſervirt. Dieſe Zimmer 
lagen im zweiten Stock des Raizenthurmes nach Mitternacht. Die Herr⸗ 
ſchaften ſpeiſten allein, denn die Frau Gräfin dinirte nie im Thurm. 
Beide waren heiter und hatten keine Ahnung von dem, was draußen 
eh 

egen ſechs Uhr, es war faſt finſter ſchon, ſprengte ein Gensd'arm 
vor das Gitter des Hauptportals und gleich darauf fuhr eine vierfpän- 
nige Ertrapoſichaiſe vor, der eiwa zwanzig Gensd'armen folgten. Aus 
der Chaiſe ftiegen ein Offizier der Gensd'armerfe, ein Koniglicher Kri⸗ 
minalrath in Uniform, ein Kriminalſchreiber und ein Civiliſt mit rothem 
Bart; dieſer Letztere war ein Bildhauer der im Sommer zuvor die ſtei 
nernen Sphinge im Park in ziemlich übeln Geſchmack reſtaurirt hatte und 
von dem Kriminalrath mitgenommen worden war, weil er im Fürſtlichen 
Schloß bekannt war. Als die Königlichen Beamten ausſtiegen, war es 
überall ſtill, denn die Neugierigen hatten ſich nach ſtundenlangem ver⸗ 
geblichen Harren entfernt. Der Kriminalrath, ein noch junger Mann, 
verlangte, als ihm der Portier das Gitter öffnete, zu dem Fürſten ge⸗ 
führt zu werden. 
Der Portier ſtarrte ihn eine Weile an, dann ſagte er: „Se. Durch⸗ 
laucht empfangen heut nicht mehr, wegen einer Audienz müſſen Sie ſich 
an N Krcellenz den Herrn Ober⸗Hofmeiſter Baron von Dramberg 
wenden! 

„Führen Sie uns zu dem Herrn!“ drängte der Beamte ungeduldig. 

Der Portier zog eine Klingel und befahl dem Lakaien, die Herren 
zu Sr. Ercellenz zu führen. Vier Gensd'armen, die abgeſtiegen waren, 
folgten, zwei beſetzten das Gitter, ſo daß ſie den Portier hinderten, es 
wieder zu ſchließen. 

. „Ercellenz ſind noch in der Amtsſtube“, ſagte der Lakai die Thüren 
offnend. 

Der Kriminalrath trat ein und war nicht wenig erſtaunt, eine ſo 
zahlreiche Berſammlung zu finden, die Dorfſchulzen betrachteten ihn und 
ſeine Begleitung mit drohenden Blicken. n 
(Bortfegung in der Beilage.) 


„Wer von den Herren iſt der Herr Hofmarſchall, oder wie fonft 
Titel?“ fragte der Kriminalrath eilig und geſchäſtsrüſtig. 
„Se. Excellenz der Herr Oberhofmeiſter Baron von Dramberg “, 
ſagte der Schöſſer ceremoniöfe und deutete auf den Baron, der in großer 
„efuniform am Tiſch ſaß und keine Notiz von dem Kriminalrath zu neh⸗ 
en ſchien. N 
32 Kriminalrath biß ſich auf die Lippen, trat näher und fagte: 
„Dem Königl. Kriminalgericht ift Anzeige gemacht worden —“ 
„Mit wem habe ich die Ehre?“ fragte der Baron eiskalt. 
„Ich bin der Königliche Kriminalrath Finck, kommiſſariſch beauf- 
tragt — “ ! 
; Der Baron ſtand auf, verneigte ſich hochmüthig und fragte: „was 
verſchafft mir die Ehre?“ oh 
e nete daß hier ein Mord geſchehen ſein jo —“ 
„So viel ich weiß“, entgegnete Det Baron, „haben wir keine Re- 
quiſition an das Hochlöbliche Gericht erlaſſen, ſondern uns nur in einer 
andern, allerdings für Hohe Fürſtliche Haus ſehr traurigen Ange- 


das H 
; 1 13 det. Wo ko Si 17 
legenheit an die höchſte Behörde gewen mmen Sie her, Herr 
Kriminalrath, et unmöglich, daß fie der Herr 


a baun, he fen Präſident ſchickt, vor 
5 eine Antw um hier ſein! 

ps Bin — dekontenaneirt, aber er faßte ſich raſch und rief 
lauter: „ich kann mich auf Alles das nicht einlaſſen, das Königl. Kri⸗ 
minalgericht hat mich beauftragt auf die Anzeige, daß in letzter Nacht 
der Königl General a la suite Prinz Ludolf Durchlaucht im hieſigen 
Schloß ermordet ſein ſoll, die nöthigen Schritte zur Einleitung der Vor⸗ 
unterſuchung zu thun und im Namen Sr. Majeſtät des Königs fordere 
ich Sie auf, meinen Anordnungen ſofort Folge zu leiſten.“ l 

Da rief der Schöſſer: „Und im Namen Sr. Durchlaucht des Für⸗ 
ſten, meines gnädigſten Herrn, proteſtire ich hiermit feierlich gegen jeden 
Eingriff der Königlichen Behörde in die Jurisdiktion meines Herrn, ich 
proteſtire proteſtire zum andern Mal und proteſtire zum dritten Mal und 
nehme alle dieſe hier Gegenwärtigen zu Zeugen meines feierlichen Pro⸗ 
teſtes gegen Eingriffe in die Jurisdiktion meines Durchlauchtigen Fürſten, 
alſo proteſtire ich Kraft, der mir übertragenen Gewalt als Hochfürſtlicher 
Amtsſchöſſer hierſelbſt.“ ; 

65 a 8 dem Gemach eine Stille ſo feierlich wie in der Kirche 
und unwillkürlich ſtanden die Bauern auf und ſagten ernſthaft Amen! 

Der Kriminalrath war ganz beſtürzt, er war nicht auf dieſen Pro⸗ 
teft vorbereitet, ein Kompetenz⸗Konflikt der Art war ihm noch nicht vor⸗ 
gekommen, aber der Widerſtand reizte ihn. * 

„Was bezwecken Sie mit dieſer Komödie?“ fragte er höhniſch. 
„Eine feierliche Rechtsverwahrung iſt keine Komödie, Herr Kriminal 
rath!“ rief der Amtsſchöffer unwillig. 

„Herr Kriminalrath, Sie ſcheinen die Verhältniſſe nicht zu kennen,“ 
nahm der Baron das Wort, „mein gnadigſter Herr, der Fürſt, hat eigene 
Gerichte!“ N — 

„Aber nicht in Kriminal ⸗Juſtizfallen!“ entgegnete der Beamte. 
„Doch, doch,“ behauptete der Schöſſer; „allerdings giebt es ſtreitige 
Punkte, aber bei ſolchen legt man eben eine Rechtsverwahrung ein!“ 

„Alſo handelt es ſich um eine Förmlichkeit“ rief der Beamte ſehr 
erleichtert, „das hätten Sie gleich jagen können, aber nun laſſen Sie 
uns keine Zeit verlieren, Sie ſind Juriſt, helfen Sie mir! : 5 

„Sie mißverſtehen uns,“ nahm der Baron wieder lächelnd das 
Wort,“ wir proteſtiren gegen die Eingriffe in das Gericht unſeres Herrn 
und werden nur der Gewalt weichen!“ 

Oer wurde wüthend und endlich drohte er mit den 
Gensd'armen, die er bei ſich habe. 3 

Der Baron zeigte ihm die Dorfſchulzen; — „Das find,“ jagte er, 
„die Vertreter der nächſten Gemeinden, ein Zeichen, und die Sturm⸗ 
glocke wird auf dem Schloßthurme gezogen, wie in dreißig, vierzig Ge⸗ 
meinden und in zwei Stunden ſind drei tauſend Bauern hierzu bereit, 
Gewalt mit Gewalt zu vertreiben. 

„Aber das iſt Aufruhr!“ a 

„Das iſt nicht Aufruhr, ſondern Selbſtvertheidigung, Nothwehr!“ 
Der Kriminalrath trat zurück und beſprach ſich mit dem Offizier, — der 
zuckte die Achseln. Da näherte ſich ihm der oben ſchon erwahnte Bild- 
bauer: „Ich habe mich umgeſehen, die Kaſtellanin, fie hat mir geplau⸗ 
dert: der Prinz ift zweifellos ermordet, fein Zimmer war in Unordnung, 
Blutſpuren, dann hat man ihn wahrſcheinlich noch lebend, durch eine 
Thür, deren ſich nur der Fürſt bediente, in einen Thurm geſchleppt, 
denn dicht an der geheimen Thür iſt der Abdruck einer blutigen Hand. 
Das Alles ſagte die Kaſtellanin und ſagte auch, ſie wiſſe gewiß, daß 
der Fürst die ganze Nacht nicht in feinen Zimmern geweſen ſei, er fei 
erſt um 7 N „ 

. 2 "b ein Kavalier des Fürſten “n, 

af i Keiminalrath rieb ſich vergnügt die Hände, der Spion aber 
fügte b. del ie müfjen aber Soldaten kommen laſſen, denn das ver- 
damm — Spar hängt mit feinen Bauern hier wie Kletten zuſammen 
und auf dem Thurm ſitzen ein Dutzend Bauernlümmel, welche die Sturm⸗ 
locke ziehen bun, wenn den alten Ariſtokraten hier was paſſirt!“ 
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Sonnabend den 27. Januar. 


| Suchen Sie mehr zu erfahren!“ flüfterte der Kriminalrath. In 
dem Augenblick öffnete ſich die Thür und mit funkelnden Augen, mit flie⸗ 
genden Haaren ſtürzte Fräulein Thereſe herein, fie war offenbar im Fie⸗ 
ber und ihre Toilette ganz zerſtört. 4 

„Ih will Alles bekennen,“ rief fie, „hort mich an! 

„Der Kriminalrath trat haſtig hinzu, der Baron biß ſich auf die 
Lippen. Da hörte man unter den Fenſtern den Hufſchlag von eilig her⸗ 
anſprenden Reitern. 

„Halt, Werda?“ riefen die Gensdarmen an. 

„Ordonnanz des kommandirenden Generals!“ antwortete im Saal 
vernehmlich eine Stimme. 

„Nun werden wir mit 
ſprechen!“ bemerkte der Kriminalrath hochmüthig und führte Fräulein 
Thereſe zu einem Seſſel. 
gefolgt von dem langen Adam, dem bekannten Jäger der Frau Gräfin. 

„Ich bin doch nicht zu ſpät gekommen, Couſin?“ rief der Rittmei⸗ 
ſter. „Herr Kriminalrath, man iſt höheren Orts ſehr unzufrieden mit 
ihrer unzeitigen Einmiſchung in fremde Dinge. Hier, Couſin, iſt ein 
Schreiben von meinem General und noch eins vom Ober ⸗Präſidenten, 
halten ſie das letztere da dem haſtigen Herrn Kriminalrath unter die Naſe!“ 
Dann ging er zu dem Gensdarmerie-Offizier und flüſterte ihm einige 
Worte zu. Dieſer nickte und entfernte ſich. 

Draußen ließ der Gensdarmerie-Offizier den Bildhauer arretiren 
und ſagte zu dem Kriminalrath, der ihm ſofort ſehr kleinlaut gefolgt war, 
nachdem er nur einen Blick in das Schreiben des Ober⸗Präſidenten ge⸗ 
ge 12 Be auf Befehl Sr. Excellenz des kommandirenden Ge- 
ganda fein!“ erk ſoll ein gefährlicher Spion der revolutionären Propa⸗ 

Es loͤſte ſich nun Alles ſehr einfach und 60 ür⸗ 
ſtin in ihre Gemächer zurückkehrte, bemerkte ſe uch 17 
daß Fräulein Thereſe in heftigem Fieber liege und daß der Leibarzt bel 
ihr ſei. Die Fürftin blieb dieſen Abend allein und wunderte ſich kaum, 
als man ihr ſagte, der Jäger der Frau Gräfin melde, daß feine Herr⸗ 
ſchaft etwas unwohl ſei und zeitig zu Belt gehen wolle. 

Bei dem Fürſten aber hatte der Baron Dramberg, der Schöſſer, 
und der Königl. Rittmeiſter, ein Neffe des Barons, Audienz. Dann ar⸗ 
beitete die Durchlaucht bis in die Nacht mit dem Junker und dem Sekretär. 

Am andern Morgen kurz vor neun Uhr kehrte die Frau Gräfin von 
ihrer kleinen Reiſe zurück. ortſetzung folgt.) 


Muſikaliſches. 

Die geſtrige Aufführung des „David“ von Klein durch den Schöͤn⸗ 
ſchen Geſangverein hatte weniger Zuhörer in dem Saal des Bazar ver⸗ 
ſammelt, als ſich bei der Wahl des Dratotii erwarten ließ. Nicht als 
ob letztere gerade geeignet wäre, das große Publikum anzuziehen, ſon⸗ 
dern weil wir in unſerer Stadt eine hinlängliche Anzahl von gebildeten 
Muſikfreunden vermuthen, welche die ernſte und reine Muſe Bern hard 
Klein's zu würdigen und die fleißigen Beſtrebungen eines tüchtigen und 
regſamen Dilettanten⸗Vereins zu ſchaͤtzen wiſſen: deßhalb befremdete uns 
der (theilweije auch wohl durch gleichzeitige Privat⸗Feſtlichkeiten erklärte) 
Anblick eines Auditoriums von wenig mehr als eiwa hundert Perſonen, 
denen — wenn fie anders die nöthige Empfänglichkeit mitbrachten — in 
der That ein immerhin dankbar anzuerkennender Genuß dargeboten wurde. 
Ohne jene Vorausſetzung läßt ſich allerdings ein befriedigender Eindruck 
von einer Kompoſition kaum erwarten, deren vornehmſter Werth nicht in 
einer rauſchenden und glänzenden Außenſeite, ſondern in der erhabenen An⸗ 
ſchauung beſteht, unter welcher dieſelbe gedacht iſt. Dazu kommt die ſtrengſte 
wiſſenſchaftliche Vollendung, ſowohl in der muſikaliſchen Technik, als 
in dem dichterlſchen Gliedern und Durchdringen, welches uns überall im 
„David“ entgegentritt und das Werk dem hoͤchſten ähnlicher Gattung; 
namentlich den verwandten Schöpfungen von Händel und Glu ck, ſieg⸗ 
reich zur Seite ſtellt. Schon inſofern alſo empfiehlt ſich das Oratorium 


zur Einübung für einen weiter vorgeſchrinenen Geſangverein, welcher über⸗ 
ngen Klein 's be⸗ 


dies eine Pflicht der Pietät erfüllt, indem gerade die Leiſtu 
kanntlich die Bars aller der Vereine Fire kiechlichen Geſang abgegeben 
haben, die ſich ſeit Anfang der dreißiger Jahre im nördlichen Deutſch— 


Durch die Thür trat ein Ulanen⸗Rittmeiſter, | 


wieder einzubringen ſuchten 


dieſen Herren bald aus einem andern Tone | 


1 


| 


land bildeten und jo außerordentlich viel zur Verbreitung muſikaliſcher 


Einſicht und Theilnahme beitragen. 


Die Aus führung war, ſo weit fie als Chorleiftung zu betrachten 


iſt, vortrefflich, namentlich wenn man erwägt, welchen Grad des Aus- 
drucks und der Sicherheit die rühmlich einſtudirten Fugen verlangen. 
Gerade aber in Anſehung der Präzifion beim Einſatz und rückſichtlich der 
ſorgfaltigen Beachtung des Piano und Forte genügten beſonders die 
weiblichen Chöre allen billigen Anſprüchen und der Schluß ⸗Chor: „Denn 
Er iſt Gott und wir ſind Sein Volk“ bildete einen Glanzpunkt des Abends. 
Bedauerlicher Weiſe war der Mangel an Männerſtimmen merklich füht- 
bar und namentlich in einzelnen kriegeriſchen Satzen der Harmonie nach⸗ 
theilig. Von ſelbſt wirft ſich hierbei die Frage auf, wie dieſes Mißverhältniß 
für die Zukunft ausgeglichen werden kann. Die Soli's, welche faſt durch⸗ 
weg (wie auch die Chöre) etwas lang gehalten und deßhalb ſchwer vor⸗ 


den 1. 


Februar c. 
Nachmittags 4 Uhr in meinem Bureau, 


zutragen ſind, befanden ſich in guten Handen und das herrliche Quartett 
mit Chor: „Groß ift der Herr u. f. w.“ verdiente unbedingtes Sb. 

eniger Güͤnſtiges läßt ſich von der Inſtrumentalbegleitung berich⸗ 
ten, welche ihre Aufgabe nur mangelhaft erfüllte und dem tüchtigen Dl⸗ 
rigenten bedenkliche Schwierigkeiten bereitete. Bei der erſten Arie des 
Abſalon verſagte das Orcheſter vollſtandig den Dienſt und wenn die 
Poſaunen dieſen Ausfan nachträglich durch gar zu ſtarkes Auftreten 
8 3 ſo dürfte dieſer gute Wille beim Publikum 
wenig Anklang gefunden haben. Ueberhaupt und inſonderheit bei Beglei⸗ 
tung der Recitative fehlte es dem Orcheſter, mindeſtens den Blechin⸗ 
ſtrumenten, an der unerläßlichen Maßigung und Reinheit. 

Faßt man ſonach den Geſammteindruck der Auffuͤhrung zuſammen, 
und beurtheilt man denſelben von dem bei allen Dilettantenleiſtungen von 
ſelbſt gebotenen relativen Geſichtspunkte aus, ſo gewährte derſelbe ein 
erfreuliches Zeugniß für die Mittel. das Sueben, das Verſtändniß und 
die Leitung des Vereins, welchem wir daher für die bildende und berei⸗ 
chernde Gabe unter dem herzlichen Wunſche danken, daß ihm bei der 


nächſten offentlichen Leiſtung eine ermuthigendere Anerkennung, als in 
dieſen unparteiiſchen Zeilen liegt, zu Theil werden möge. — 


Vermiſchtes. 

Ueber die Theater-Zuſtände in Ching und Japan bringt 
der „H. Corr.“ intereſſante Mittheilungen von dem berühmten Weltum⸗ 
ſegler d Urville. Das Chineſiſche Theater ſteht noch bei den — ihm frei- 
lich durchaus unbekannten — Regeln des Atiſtoteles. Die Einheit der 
Handlung wird auf das Peinlichſte beobachtet. Bedarf man durchaus 
einer Veranderung des Ortes, ſo erfolgt dieſe nicht wirklich, ſondern ſie 
wird angenommen. Soll z. B. ein Feldherr einen Kriegszug in ferne 
Lande unternehmen, ſo nimmt er eine Peitſche zur Hand, ſetzt ſich auf 
einen Stock, galoppirt auf dieſem wie reitend dreimal um die Bühne her⸗ 
um und ſingt unterdeß eine Arie. Iſt dieſe beendet, fo halt er an, wirft 
den Stock bei Seite, jagt: „Die Reife iſt vorüber“! und beginnt ein 
neues Recitativ. 


Au gekommene Fre 


Fremde. 
Vom 26. Januar. 
BAZAR. Die Gutsbeſitzer Graf Szokdrski aus Zydowo, v. Wegiersfi 


aus Rudki, v. Bızykusfi aus Starkowiec, v. Przykuski aus Lagie- 
wnik, v. Zakrzewski aus Oſiek und Frau Gutsbeſitzer v. Koczorowefa 
aus Witoskaw. 7 
HOTEL DE BAVIERE. Gutsbefiger v. Kowalski aus Orkowo ; Guts⸗ 
bächier Dehmel aus Mlodasfo; die Kaufleute Perl aus Bromberg, 
Salinger aus Erin, Altermann aus Thorn, Dietrich und Weber aus 
Landsberg a. W. a 
MYLIUS’ HOTEL DE DKESDE. 


” Die Gutsbeſiger v. Skarzyuski 
aus Chelkowo und v. 


Bojauowski aus Malpin; die Kaufleute We⸗ 
W aus Köln, Gebel aus Berlin und Heyduck aus Neuſladt⸗ 
berswalde, zen ; 


71 JA 5 
SCHWARZER ADLER, Gutspächter v. NE EN 
Probſt Gniatezunskt aus FTargowagorka; Guts beſitzer Rohrmann aus 
Ehrzaſtowo und Frau Gutab v. Zafrzewska aus Linowiee. 
nuschs HOTEL DE ROME. Die Kaufleute Waver aus Mainz, 
Paſſeck aus Magdeburg, Michaelis aus Berlin, Thomas und Beſch⸗ 
heim aus Crefeld. > 
HOTEL DU NORD. Gutspachter v. Haydes aus Sulenein; Wirth⸗ 
ſchafts⸗Kommiſſarius Skoraſzewski aus Godorowoz Oberammann 
Meißner aus Bogdanowo; Kaufmann Brehmer aus Saalfeld; Haupt⸗ 
ollekteur Wallerſtein und Fräul. Meyer aus Dresden. 
GOLDENE GANS, Die Gutsbeſitzer Frauen v. Pomorska aus Gra⸗ 
blanowe und v. Zeromska aus Brzoza; die Outshefiger v. Sofolnicki 
aus Grodziſzko und v. Zakrzewski aus Baranowo. 2 
NOTEL DE PARIS. Partikulter Przedntewskt aus Wola; Oekouom 
Frank aus Chlebowo; die Gutsbeſitzer-Franen v. Mogaliuska aus 
Oſtrobudki und v. Rudnicka aus Kanino. > 
HOTEL DE BERLIN. Ocfonom v. Tyxicki aus Mirezyn; Gutsbefiger 
Delhaͤs und Major a. D. Delhäs aus Swigezyn. 4 2 
GROSSE EICHE. Gutsbeſiger Drayneki aus Bozejebo. 
EICHBORN’S HOTEL, Die Kaufleute Lewi ab Mil 
Iſrael aus Uſzez; Rabbiner Radt aus Kosmin und Mühlenbeſitzer 
Broch aus WMleſchen n 2 
Kirchen ⸗ Nachrichten für Poren 
Sonntag den 28. Januar 1855 werden predigen: 
Ev. Kreugkir che. Vorm.: Herr Ober⸗Pred. Hertwig. — Nachm. 
Herr Prediger Maſſalien. ’ 
(Abend: 


Ev. Petrikirche. Vorm.: Herr Con. Rath Dr. Siedler. 
mahl) — Abends 47 Uhr: Herr Diafonus Wenzel. 2 

Mitiwoch den 31. Januar Abendgottesdienſt 37 Uhr: Herr Kandidat 

Starke. 


Garniſonkirche. Vorm.: Herr Mil. Ob.⸗Pred. Nieſe. — Nachim.; Herk 

Div.⸗Pred. Simon. J 5 5 
Ehriſtkathol. Gemeinde. Vorm.: Herr Pred. Poſt⸗ 3 
Ev.⸗luth. Gemeinde. Vor- u. Nachm.: Herr Paſtor Böhringer. 
Im Tempel der iſrael. Brüder⸗Gemeinde. Sonnabend den 27. 

Januar Vorm. 10 Uhr: Herr Mabbiner Dr. Tandsberger. 
In den Parochieen der oben genannten chriſttichen Kirchen find in der 

Woche vom 19. bis 25 Januar 1855; 

Geboren: 4 männl., 4 weibl. Geſchlechts. 
eſtorben: 4 männl., 3 weibl. Geſchlechts, 
Getraut; 3 Paar. 
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neuer Bearbeitung des Ver⸗ 
= ‚000 5 . 
2 200 Ware de er. Poſſe mit Geſang in 


B 3 4 
Unwohlſein des Predigers 3 DEN, 
‚Seren Pleßner verhin- 

derte den zum angek igt gert 
und wird derſelbe erſt am Mont demeſenen Vortrag 
Abends halb acht Uhr ſtaufinden ag den 29. d. M. 


Die heute Nacht 1 Uhr in Pop — 
— ſeiner lieben Frau, Len ber. Bi 
ning, von einem ſtarken Jungen, zeigt ſtatt beſon⸗ 
r Meldung hiermit an 
ewnik, den 26. Januar 1855. 
23 e . 
usgeſprengter falſcher Gerüchte wegen allen Ver⸗ 
wandten, unden und Bekannten hiermit zur Nach⸗ 
richt, daß mein Mann nebſt ſeinen Reifegefährten, 
lamentlich Herr Maler Alexander, deſſen Fräu⸗ 
N Tochter und Herr Hempel, am +. Januar d. J. 
8 duch in Rew⸗ Pork angekommen ſind und aus 
Rare viele herzliche Grüße an Alle ſenden. 
Voſen, den 26. Januar 1855. 
ER Emilie Verch geb. Buſſe. 
Gs Dankſagung. 
W in Es Zeit der Roi für 1 e ee 
el „von edlen, uneigennützigen Thate 
lung machen zu können. a 


Strauchholz und zwei Thaler baaren Geldes für zwei 

der fleißigſten Schulkinder beſchenkt hat, unſeren in⸗ 

nigſten Dank abzuſtatten. 
Möge Gott dem edlen Manne ein Vergelter ſein. 
Santomysl, den 25. Januar 1855. 


Der Magiſtrat. Die Stadtverordneten. 
8 ae. Bekanntmachung. 


Im hieſigen Garniſon-Lazareth werden am 31. d. M. 
Vormittag 311 Uhr unbrauchbare Utenſilien, Lampen 
und alte Baumaterialien an den Meiſtbietenden ver⸗ 
kauft. Kaufluſtige werden hierzu eingeladen. 

Poſen, den 23. Januar 1855. 77 

Die Lazareth-Kommiſſion. 


Ane er eng e ki; 
teisger 


Im Auftrage des Königl. Kreis 
zu Schroda habe ich zum öffentlichen Ver⸗ 


kaufe des auf circa 316 Morgen befindlichen 


Erlen⸗Holzes in dem zu Chwalkowo und 

otacin bei Kia gehörigen Niederwalde 
und zum Abſchluß des Kaufvertrages mit 
dem Meiſtbietenden einen Termin auf 


Wilhelmsſtraße Nr. 13., woſelbſt auch die 
Bedingungen zur Einſicht bereit liegen, an- 
beraumt, zu welchem ich Kaufluſtige hier⸗ 
durch einlade. | 
Poſen, den 25. Januar 1855. 
Gierſeh, Juſtiz⸗Rath, als Kurator. 
Unterrichts: Anzeige für Damen. 
Da ich Montag den 29. d. M. einen Kurſus in 
Kunſtſtickereien (in Gold-, erhabener Natur⸗, Weiß“ 
mit 24 verſchiedenen Kunftftichen, Kupferſtich- und 
Venetianiſcher Stickerei), wie auch im Zuſchneiden von 
Damenkleidern nach dem Maaße, beginne, ſo lade ich 
die reſp. Damen freundlichſt dazu ein, und bitte Theil- 
nehmerinnen, ſich gefälligst in meiner Wohnung mel- 
den zu wollen. Auch werden n für alle 
Sti f billi reifen geliefert. ) 
ac an F. Jentſcheck aus Berlin, 
Hötel de Saxe, Parterre. 


Eine Commis⸗ reſp. Buchhalterſtelle iſt mit einem 
tüchtigen kaufmänniſch⸗routinirten jungen Manne bald 
zu beſetzen. Das Salair richtet ſich nach den Fahig⸗ 
keiten des zu Engagirenden. Qualifizirte wollen ſich 
in der Buchhandlung von Emanuel Mai, Wil⸗ 
helmsplatz Nr. 4., melden. 


geiigen Getränke 
auf wat en wie anf kaltem Wege 


9 der > f 8 mi: 
Kiqueurfabrikation,. 

nebſt einer prakliſchen Anleitung zu. 
Eſſig⸗ und Schnell- Effigfabrifation 
Von * 


Vierte verbeſſerte Auflage⸗ K 
Mit in den Text eingedruckten Holzſo 15 8 
23 Bogen. gr. S. geh. Preis 1 Rihle⸗ Sge. 

Die vorliegende vierte Aufla, che befann- 
ten Lehrbuchs iſt mit beſanderer Sorgfalt bearbeitet 
worden und verdient dem betreffenden Pub likum als 
das vollſtändigſte und neueſte Werk über dieſen 
Gegenſtand empfohlen zu werden. 
.... RE (ru 


i eunaugen an 
irt, , einirten 29 geräucherten 
Lachs offerirt A. Remus. 


Verkauf 
einer ausgezeichneten Stammbeerde 
(Negretti⸗Blut) in Preuß. Schleſien. 

Die Auflöſung eines über 30 Jahre beſtandenen 
Pachtverhältniſſes, bei welchem freie und unbeſchränkte 
Dispoſition über das Inventarium ſtattfindet, veran⸗ 
laßt den abgehenden Beſitzer zur Veräußerung aus 
freier Hand. Neben vorzüglichen Rind⸗ und Pferde⸗ 
vieh⸗Beſtänden wird eine ausgedehnte Schäferei zum 
Verkauf geſtellt. 

Dieſe Stammheerde, aus welcher ſeit langer 
Zeit nicht unbedeutend Zuchtvieh⸗Verkauf, ſowohl in 
Böcken als Muttern, ſtattgefunden hat, iſt frei von 
Traberkrankheit, ausgezeichnet durch Größe 
und Geſundheit des Körpers, Kraft und 
Reichthum der Wolle bei Negretti⸗Blut, 
und zählt über 2000 Stück in allen Sorten bei dem 
Alter von 1 bis 6 Jahren. 

Die Muttern ſind zur Sommerlammung gewöhnt, 
werden im Monat Januar mit den vorzüglichſten 
Böcken gedeckt und können nach Belieben der Käufer 
auch bald oder nach der Schur und Ablammung im 
Monat Juni abgenommen werden. Der Verkauf erfolgt 
im Ganzen oder in Partien von 50 bis 100 Stück. 

Nähere Auskunft ertheilt auf portofreie Anfrage 
der Oberamtmann Pauly zu Peucke bei Oels. 


— 


ede ccd 


Die Metallwaaren⸗Fabrik 


Die Samen ⸗ Handlung 


von J. Heinrich Scheuermann 


in Brandenburg a. d. Havel 
empfiehlt: 
gelbe und blaue Lupinen, à Entr. 38 Rthlr., 
große rothe, über der Erde wachſende Runkelrüben, 
à Pfd. 6 Sgr., 
Zuckerrüben, à Pfd. 5 Sgr., 
Sand⸗Luzerne (medicago media), à Pfd. 15 Sgr., 
Seradella, vorzügliches Schaffuttergewächs, à Pfd. 
15 Sgr., 
große weiße, grünköpfige Möhren, à Pfd. 20 Sgr., 
Altringham⸗Möhren, à Pfd. 20 Sgr., Paſtinaken, 
A Pfd. 71 Sgr., a 
Stoppelrüben, a Pfd. 6 Sgr., gelbe und weiße 
Kohlrüben, à Pfd. 6 Sgr., 
Rieſenkohlrüben, A Pfd. 15 Sgr., ferner Amerika⸗ 
niſchen Pferdezahn⸗Mais billigſt, 
wie alle übrigen landwirthſchaftlichen und Garten⸗ 
ſämereien in beſter keimfähiger Waare. 


Stroh- und Roßhaar⸗Hüte werden zum Waſchen und 


Moderniſiren angenommen und billigſt nach Berlin 
beſorgt. J. Krupska K Comp. 
Breiteſtraße Nr. 8. 


Auch werden daſelbſt Blonden, Kanten, ſeidene 
50 Pfd. 323 Rt. Br., 32 Ni Gd., 18 Pfd. 31 Rt. 


Bänder dc. ſauber und billig gewaſchen. 


empfiehlt ſich zur Veränderung aller Arten Lampen von Oel oder Gas zu Steinkohl-Oel, oder auch entgegengeſetzt. 


Feine und ordinaire Küchengeräthe, Kaffeemaſchinen, Schlittengeläute, Lampen, 


Leuchter und Laternen 


aller Art, plattirte, neufilberne, Bronce- und Meſſing⸗ Sachen und ordinaire Blechwaaren werden angefertigt 


und garantire für ſolide Arbeit, billige und feſte Preiſe. 


gezahlt. 


Beſtellungen und Reparaturen werden beſtens wen jo wie der höchſte Preis für alte Metalle 


helm Kronthal, Fabrikant. 


Neueſtraße im Bazar. 


Oſchinsky 's Geſundheits⸗ u. Univerſal⸗Seifen. 


Dieſe Seifen ſind auf höhere Veranlaſſung ſorgfältig geprüft und deren Verkauf konzeſſionirt und haben 
fi dieſelben in den größten Hoſpitälern Berlins den beſten Ruf erworben, wie auch in anderen öffentlichen 


Anſtalten. Seit vielen Jahren haben ſich dieſelben gegen 
ſchwellung, Flechten, aufgebrochene 
Leiden, erfrorene Glieder, kalte Ge 
jauchende und 


autfraß, Lähmung, Leber ⸗ Verhärtung, 
kropheln auf das Glänzendſte bewährt, und ein Jeder, der Gebrauch 


roſtben 
zeſchwülſte, Hämorrhoidal⸗Beſchwerden, 
brandige Stellen, Kopfframpf, | 
Magenkrampf, Salzflüſſe und 


Ausſchlag, Durchliegen, Drüſen⸗An⸗ 
5 Ren, agichtiſche 15 nd 


Krebsſchäden, Knochen- und 


davon machen wird, kann ſich 


nur des beiten Erfolges zu erfreuen haben. Eine ſpezielle Gebrauchs-Anweiſung wird unentgeltlich beigefügt. 

In den bekannten Depots ſind dieſe Seifen wie bei mir zu haben. Um den vielfachen Anfragen 
zu genügen, bin ich gern bereit, in Städten, wo ſich noch keine Depots meiner Seifen befinden, ſolche zu er⸗ 
richten, und ſehe darauf bezüglichen frankirten Briefen entgegen. 


Breslau, im Januar 1855. 


Feinſten Pecco⸗ und Pecco⸗Blüthen⸗Thee 1 | 


Gebr. Vassalli, Markt Rr. 6. 
Mandarinen ⸗Arrak, Arrac de Goa und de Ba- 


Gebr. Vassalli, Markt Nr. 6. 
Vorzüglich ſchöne Rhein, Mofel-, rothe und weiße 
Franz⸗Weine, Champagner und alle Sorten Südweine 
empfehlen Gebr. Vassalli, Markt Nr. 6. 

Beſten wirklich friſchen grauen Aſtrachan. 
Caviar, fo wie friſche Ruſſiſche Zucker⸗ 
erbſen empfing wiederum und empfiehlt 

A. Remus. 
—— — 220022. — 


tavia, Jamaika ⸗Rum bei | 


Eine zweite Sendung aus man von 
der fo beliebten Mettwurſt, wie auch Mau: & 


cherfleiſch, Rinderzungen und Rouladen hat 
wiederum erhalten und offerirt dieſelben zu Billi- 


m Preiſen Caſſel 
chloßſtraße Nr. 5. L. Caſſel. 
eee ee 
Höchſt praktiſche Erfindung für jede Hausfrau, für 
Landwirthe, Fabriken und alle öffentlichen Anſtalten! 


Mechanische Spar⸗ der Lichtlampen, 
die in der Stunde nur für 1 Pfennig Oel verzehren, 
ein helles Gaslicht verbreiten, und ſchief getragen, 
nicht gießen, empfiehlt a 20 Sgr. und Wiederverkäu⸗ 
fern à Dutzend D Athtr. netto per comptant 
J. G. Schultze jun. in Berlin, 
Breheeſtraße Nr. 20. 

Der Madame Roſalie Bitterlich in Poſen, 
welche auch unſeren jüngſten Sohn, den Uhrmacher⸗ 
gehülfen Franz Eduard Tranzettel vor 13 Jah- 
ren fo herzlich, jo mütterlich liebeden in ihr Atelier, 
in ihren häuslichen Kreis aufnahm und um ihn eben 
ſo beſorgt war, wie ſie es noch bis auf dieſe Stunde 
um unſeren älteſten Sohn, Anton Trauzettel, iſt, 
ihm, unſerem Eduard, während ſeiner Krankheit 
alle nur mögliche ſorgſame Pflege, den treueſten ärzt⸗ 
lichen Beiſtand angedeihen ließ und feine irdiſche Hülle, 
als er nach Gottes heiligem Willen feinen Geiſt auf. 
gegeben, fo fchön, fo höchſt feierlich dem Schooße der 
Erde übergeben ließ, ſagen wir, die trauernden Eltern, 
wenn auch mit ſchwachen, gebrochenen Worten unſeren 
innigften, tiefgefühlteſten Dank und bitten Gott, den 
Allliebenden, er möge der von uns verehrten und hoch- 
geſchätzten Frau ein reicher Vergelter ihrer edlen und 
wohlwollendſten Handlungen ſein und ihre Lebenstage 
mit Gluck, Heil und Segen krönen! 

Colditz, im Königr. Sachſen, den 22. Januar 1855. 

Johann Auguſt Trauzettel nebſt Frau. 

&8 find möblirte Wohnungen zu vermiet t 

Nr. 60. bei L. Neumann. ne 


— — — 
— — 


RER J. Oschinsky, Neumarkt Nr. 6. 


Im Hotel zum „weißen Adler“ auf dem Hofe links 
und in der Kernwerksmühle an der kleinen Schleuſe 
wird Weizen- und Roggenkleie zu herabgeſetzten Prei⸗ 
ſen verkauft. 

1 Annonce. 

Ein tüchtiger Schafmeiſter, 32 Jahr alt, der ge⸗ 
nügende Atteſte aufzuweiſen hat und Kaution ſtellen 
kann, ſucht ein gutes Unterkommen. Das Nähere iſt 


durch die Expedition dieſer Zeitung zu erfahren. 


5 Berlinerſtraße Nr. 28. iſt zu Oſtern e. eine halbe Etage 
zu vermiethen. 


Durch die Vermittelung meines Schwie- 
gervaters, des Herrn Theater-Direktors 
Keller in Glogau, und die Nachsicht 
des Herrn Direktor Wallner ist meine 
Differenz zwischen dem letzteren und 


| mir ausgeglichen, und werde ich, sobald 


ich von meinem Unwohlsein hergestellt 


bin, in mein Engagement nach Posen 


und zu meiner Pflicht zurückkehren. 
Mit der Versicherung, dass die mir zu 

Theil gewordene Lehre für mein ganzes 

Leben ausreichen wird, bitte ich das ge- 


ehrte Publikum Posensmeiner ULebereilung 


wegen um Vergebung. 
Glogau, den 24, Januar 1855. 


“ Robert Guthery. 


Verloren iſt auf dem Wege über die Schifferſtraße, 
Dominikaner⸗, Schuhmacher⸗, Breiteſtraße, alten 
Markt, Neueſtraße, nach dem Theater am 25. d. M. 
Abends 63 Uhr ein Biſam Kragen. Wer denſelben 
Schifferſtraße Nr. 10. Parterre abgiebt, erhält eine 
angemeſſene Belohnung. 


Börſen⸗Getreideberichte. 

Stettin, den 25. Jau. Leichter Froſt. nee⸗ 
fall. Wind SO. 2 ir Me 

Weizen unverändert, loco 89— 90 Pfd. gelber 894 Rt. 
bez., 90 Pfd. gelber 90 Pfd. 904 Rt. bez., p. Frühjahr 
89—90 Pfd. geſunder gelber 93 Rt. Br. do., Durch⸗ 
hrs. Qualität 92 Rt. Br., 8—89 Pfd. do. 89 Rt. Br. 

8 flau, loco leichter p. 86 Pfd. 592 a 60 Mt. 
bez, Zuse Pfd. 61.—604 Rt. bez., 86 Pfd. effekt. 614 
a 62 Rt. % 82 Pfd. p. Jan. u. Jan.⸗Febr. u. Fer 
bruar- März 58 Rt. Gd., p. Frühjahr 58 Rt. bez. und 
Br., 573 Rt. Gd. 

Gerſte, billiger verkauft, loco 75 Pfd. effektiv 43 Rt. 
bez., p. Frühjahr 74 bis 75 Pfd. große 42 Rt. bez., do. 
ohne Benennung 41 Ni. bez. 

Hafer, loco 52 Pfd. 304 a 31 Nt. 


bez., p. Frühj 
52 Pfd. 324 Rt. bez., 50 Bro. 312 8 5 Brühjahr 


Rt. B 


Erbſen, nach Qualität loco 56 a 57 Rt. bez., p. 
März 59 Rt. Br. 

Rüböl weichend, loco 154 Rt. Br., p. Jan. 15⁴ 
Rt. Br., p. Jan.⸗Febr. 151 Rt. Br., p. Febr.⸗März 
do., p. April⸗Mai 143 Rt. bez., 141 Rt. Gd. 

Leinöl, loco mit Faß 15 Rt. Br., 145 Rt. Gd., p. 
April⸗Mai mit Faß 144 Rt. Br. 

Spiritus unverändert, loco 121 3 ohne u. mit Faß 
bez., p. Januar 12 3 Br., p. Jan.⸗Febr. do, p. Febr. 
März 12 9 bez. u. Br., p. Frühjahr 117 2 bez., 114 
b Br., 12 2 Gd., p. April⸗Mai und Mai⸗Juni 1189 
ezahlt. 


Berlin, den 25. Januar. Wind: Oſt. Witterung: 
ſeit geſtern mäßiger Schneefall. Weizen: geſchaftslos. 
Roggen: disponibel gut gefragt, jedoch faſt nur in un⸗ 
tergeordneter Quallität gehandelt; ſchwere Güter rar 
und zu hoch gehalten. — Termine bei kleinem Geſchäft 
etwas niedriger. — Loco 82—83 Pfd. a 62 Rt., 81 Pfd. 
a 624 Rt., 85 Pfd. a 63 Mt. und 86 Pfd. a 64 At., 
p. 2050 Pfd. verkauft. Oelſaat: nominell. Rüböl: bei 
ſehr flauer Stimmung ferner gewichen. Spiritus: wenig 


verändert, Umfäge beſchränkt. 


Weizen loco nach Qualität gelb und bunt 82-89 
Rt., hochb. und weiß 87—94 At. 

Moggen loco p. 2050 Pfd. nach Qual. 62—64 Rt., 
p. Januar 3 Rt. Brief, 623 Rt. Geld, p. Januar⸗ 
Februar 621 Rt. Br., 62 Rt. bez. u. Gd., p. Februar⸗ 
März 60] Rt. bez., 61 Nt. Br., 603 Rt. Gd., p. Früh⸗ 
jahr 58, 584—4 Rt. bez u. Br., 581 Rt. Gd. 

Gerſte, große 46—49 Rt., kleine 39—44 Mt. 

Hafer loco nach Qualität 29—32 Rt., p Frühjahr 


Br., 304 Rt. Gd. 


ea derer | 
2 
Bazar. g 
eee dee 


Erbſen pp 

Napps — b 

W. Mabſen 110—108 Ni., 

Leinſaat 78 —76 Rt. 

Müböl loco 153 Mt. Br., 151 Mt. G d., b. Januar 
1514 15 Rt. bezahlt u. Br., 157. Rt. Gd., p. Ja⸗ 
uuar⸗Februar 153 Rt. bez., 153 Rt. Br., 154 Ri. Gd., 
p. Februar⸗März 153 Rt. Br., 15 Rt. Gd., p. März: 
April 144 Nit, Br., 144 Rt. Gd. p. April⸗Mai 14} 


S.⸗Mübſen 88-86 Rt. 


lag Ni. bez., 14 ½ Rt. Br., 1i4 Mt. Gd. 


| 


| 
! 
| 
1 
| 


Leinöl loco 15 Rt. Br. u. Gd., p. April-Mai 14} 
Rt. Brief. * 

Hanföl loco 144 Ri. Br., p. April⸗Mai 134 Rt. Br. 

Spiritus loco, ohne Faß 30J—3—4 Nt. bez., mit 
Faß 304——4 Mt. bezahlt, 4 Januar und Januar⸗ 
Februar 305 Ri. Br., 30) Ni bez. u. Gd., p. Februar⸗ 
März 303 Mt. bez. u. Br., 304 Mt. Gd. , 
April 307 Rt. bezahlt, 31 Rt. Brief, 303 Rt. Geld, 
b. April: Mai 30 31 Rt. bez. u. Br., 301 Rt. Od. 
(Landwirthſch. Handelsbl.) 


Wollbericht. 
Berlin, den 23. Januar. Seit meinem Berichte 
vom 12ten d. über das hieſige Wollgeſchäft hielt die 


Marz⸗ 


Lebhaftigkeit deſſelben an und ſteigerte ſich in vergan⸗ 
gener Woche in folder Weile, daß ſeither 3000 —3500 
Er. Wollen in Umfag kamen. 

Dieſes Mal war es hauptſachlich die Spekulation, 

welche unſern Markt rege erhielt, indem Wollhändler 
aus dem Bergiſchen, aus Sachſen, England und der 
Umgegend das Hauptgeſchäft machten und dabei nament⸗ 
lich auf die beſſeren Gattungen Einſchuren um 70 Rt. 
und darüber reflektirteu; dann wurde von einer Sächſi⸗ 
ſchen Kammgarn⸗Spinnerei ein ſtarker Poſten zu An⸗ 
fang der 60er Thaler eingethan, ſo wie von Fabrikan⸗ 
ten der Umgegend Manches in den Preiſen von 65—75 
Rt. weggenommen. — Heute traten hieſige Kommiſſio⸗ 
naire für zwei bedeutende Kammgarn ⸗ Spinnereien in 
den Markt und haben bereits wit Abſchlüſſen recht an⸗ 
ſehnlicher Poſten ihre Einkäufe begonnen. — Auch uns 
fere Händler , welche in der großen Lebhaftigkeit des 
Geſchäfts Hoffnung auf beſſere Preiſe ſchöpfen, blieben 
nicht unthatig. 
Der neuchlich als beverſtehend erwähnten Auktion 
eines bedeutenden Poſtens Wolle iſt durch den Verkauf 
deſſelben aus erſter Hand vorgegriſſen worden, nachdem 
die Eigner ſich endlich zu einer Theilung der Partie 
verſtanden haben. (Landw. Handbl.) 


Poſener Markt= Bericht vom 26. Januar. 
— — — 


ein. Weizen, d. Schfl. zu 16 517 913 
ſüttel⸗Weizen N 2125 — ] 3 
Ordinairer Weizen 125 — 2 
Roggen, ſchwerer Sorte 2 81101 2 
Roggen, leichtere Sorte. 2 2 21 2 8 
Große Gerſtee. 1127 612 —— 
Kleine Gerte. 110 125 — 
uber...» ee. regen er 
Kocherbſe n. 24 5 2810 
uttererbſen. 2 286 
uchweizzen 1120 — 123 9 
Kartoffeln — 2 — 28 — 
Butter, ein Faß zu 8 Pfd.. . 2 5— 215 — 
Heu, der Etr. zu 110 Pfd. . — 25 — [27 — 
Stroh, d. Schock zu 1200 fel 6 — — 615 — 
Rüböl, der Chr. zu 110 Pfd. 15 15 — 1522 6 
Spiritus: h | 
am 24. Januar) die Tonne 2525 — 126 5 — 
. von 120 Dit 25 22 61261— — 
20 1 80 3 Tr. 12515 — 26 —— 
Die Markt⸗Kommiſſion. 


Waſſerſtand der Warthe: 
Pogorzelice am 25. Jannar Nm. 2 Uhr 8 Fuß — Zoll, 
Posen Januar Vm. 10 Uhr A Fuß 103oll, 


CoURS-BERICIIT. 


Berlin, den 25. Januar 1855. 


Preussische Fonds. 


—— 
| | Zt. | Brief. | Geld. 


Die Börse blieb günstig gestimmt, und 


niedriger. 


8 Ai: jgehrliche leitungen 
wirkten eine Steigerung einiger Actien-Course, Neueste Anleihe 10 1 
sich Amsterdam in beiden Sichten, Peterkbung said Wien höher, 03 und 1 bez. 


Eisenbahn- Aktien. 


Zt. | 


Freiwillige Staats-Anleie l 44 | — | 99 | Aachen-Mastrichter .. . «u. 4 | — 
Staats-Anleihe von 1850 44 — 971] Bergisch-Märkische .. ».-- -., 4 ae 
dito von Tann nl. 4 | — 971] Berſia-Anhaltische . 4 = 431 
dito von 18838 4 — 921 dite dite Prior... a ll 944 
dito von 1854 44 — 74 J Berlin- Hamburger 4. — 105 
Staats-Schuld-Scheine . 33 — 8371] dito dito, Prior. . 44 — 1063 
Sechandlungs-Prämien-Scheine . — — — Berlin-Potsdam-Magdeburger . 4 1 
Kur- u. Neumärk. Schuldverschreib. l 34 — — ler. A. B. e ri 4 — 911 
Berliner Stadt- Obligationen 44 — 971] dito Prior. L. C. „„ e 97 
dito Jie e PAR 3 f ee Prior. L. P. 1 2 
Kur, u. Neumärk. Pfandbriefe . . . J33 — 974 a in- Stettiner, Se n ja; 4 1375 137 
Ostpreussische dito on | eu ito dito Prior... 44 — | — 
Pommersche dito 91 — 871 Breslau-Schweidnitz-Freiburger ern: 
Posensche dito 4 | 11008 Cöln-Mindener. cr...» 31 — 124 
dito (neue) dito 33 — 92 dito dito: Prior... 4 — 100 
Sehlesisehe dito 833 dito dito II. kgm. 5 — 1021 
Westpreussische dito 3 — | ‚895 | Krakau-Oberschlesische » » = . 4 zu 0200 
Posensche Rentenbriefe + 4 921 — | Düsseldorf-Elberfelder. - » +... 4 n 
Schlesische due. N 4 — | 92% | Kiel-Altonaer . » - . 4 2 
Preussische Bankanth.-Scheine . . . 4 — | 1094 ] Magdebürg-Halberstädter : 1 180 
e eee Eu süte;ii,. Wättenbergeß > - „kg )ı 30,07 & 
ernennen 110 ito ; ’rior, Rz 43 92, 2 
Ausländische Fonds. Niederachlesisch-Mänterhe , oe [Asa n 
dito r or.. — 
| Zt. | Brier. | Geld dito Prior. I. u. II. Ser. 1 2 — 
ö dito Prior. III. Ser. 4 94 2 
Oesterreichische Metalliques . 45 g | 652 dito Prior. IV. Ser. 5 — | 101} 
dito Englische. Anleihe | 5 — Nrdbahn (Erz J . ° 4 r 
Russisch-Englische Anleihe... ... . a ER a Alto Prior. ... TE eng 
dito dito dito 1 E 0] Oberschlesisehe Litt 4. . 33 1901 
dito 15. Stiegl. 0. 4.1 89 — dito . Tait. B.. . 188163 
dito Polnische Schatz-Obl. . 4 712 — prinz Wilhelms (Steele- Vohwinkel) 4 343 34 
Polnische neue Pfandbriefe. 4 — | 904 J Rheinische „„ 4 2 i 
die” "300 PR DES, ern 190" 1 771 dito (t.) Prior. 1 g 
dit A. 300 F̃Il. 5 — 86] Ruhrort-Crefelden n 2 1 — 
do 3. 200 Ehiscı. Indigo — 19 — | Stargrd- Posener 3 — 831 
Kurhessische 40 Rthl r.. =:| %% Finger vu. van 1 — 881 
Badensche 35 Fl. n or, nu „7 Oele 4 
Lübecker Staats-Anleihe ,..... A | > Wilhelms-Bahn ee = > —5 


für den bevorstehenden Ulimo be- 


Von Wechseln stel 
Hamburg aber in beiden Sichten ind weht 


— 


Telegraphische Correspondenz für Fonds- Course. 


Hamburg, Donnersiag den 25. Januar, Nachmittags 
2 Uhr 30 Minuten, Bei geringem Geschäft Aktien 
— flau. In-Mind 
uss- e. Berlin-Hamburg 106. Cöln-Minden 
1251. Magdeb.-Wittenb. —. Kieler 116%. Meeklen- 
burger —: 35 Spanier 29 Br. 1 Spanier 16$- Sardinier 
793. 5 Russen 933, Mexikaner 14 Gd. Disconto —. 
Getreidemarkt, Weizen, stille. Roggen, nie- 
driger angeboten, ohne Kauflust. Oel, stille, loco 30, 
pro Mai Kaffee und Zink, stille 
Fr ta. M., Donnerstag den 25. Januar, Nach- 
mittags 2 Uhr. Börsenschluss günstiger. 1854 r Loose 
80, 1 Spanier 173. 
Sebluss- Course. Nordbahn 44. 51 Metalliques 65}. 
448 Metalligues 563. Oesterr. 1854er Loose 793. 5 Na- 
tional-Anlehen 685. Bankaktien 968. 3 Spanier —. 
1 1 7155 urhessische Loose 337, Wien 948, 
Hamburg 88. London 1163. Paris 933. Amsterdam 991. 


Verantw. Redakteur: C. E. H. Violet in Poſen. — Druck und Verlag von W. Decker & En in Poſen. 


Ludwigshaf.-Bexb. 1232. Frankfurt-Hanau 961. Bank- 
antheile 53%, Neueste Preuss. Anleihe 102}. 


paris, Donnerstag den 25. Januar, Nachmittage 
3 Uhr. Die Börse eröffnete durch die Mittheilung 42 
heutigen »Assemblee* : berdeen, Gladstone 
Neweastle und Herbert würden aus dem Eng- 
lischen Kabinet sebeiden, in matterer Haltung, und die 
38 wurde, nachdem Consols yon Mittags 12 Uhr 3 
niedriger (913) eintrafen, zu 67, 95 gehandelt, Meh- 
rere bedeutende Ankäufe hoben dieselbe wieder auf 
68, 25; sie wich jedoch wiederum auf 68 und schloss 
in träger Haltung zur Notiz. Consols von Mittags1 Uhr 
waren en ert 943 gemeldet worden. 

Schluss Course. 3 9 Rente 67, 90. 41 Re . 
35 Spanier 304. 19 Spanier 17, Silberanleihe 824. 8 


Pr N 9 Donnerstag den 25. Januar, Mittags 1 Uhr. 


